Der Goldene Pfad

KAPITEL 1

...

 Die Bruderschaft der Goldenen Pfades ist als persönliche und ausschließliche Wache des Ultimaten des Wellshire und haben in seinem Namen außerordentliche Befugnisse und das Recht, in der Öffentlichkeit Waffen zu tragen und ihre Aufträge nach eigenem Ermessen mit den für sie angebrachten Mitteln durchzuführen. Jedes Mitglied der Bruderschaft besitzt volle Immunität.

...

aus dem Edikt #2 (2123 n.Chr.)

DATA CRYSTAL ENTRY: BRUDERSCHAFTEN

          SUBENTRY: DER GOLDENE PFAD

 Im Jahre 2103 n.Chr. gegründete kämpferische Geheimorganisation, ursprünglich nur Wache bzw. Garde des Ultimaten. Alle Mitglieder

tragen einen schwarzen Mantel und einen Kampfstab. Die Bruderschaft wird von mehreren Großmeistern geführt, an deren Spitze ein Hochmeister steht.

WEITERE INFORMATIONEN NICHT ÖFFENTLICH ZUGÄNGLICH!!!

Unruhig warf er sich auf der schmalen Pritsche hin und her, und schließlich gaben ihn die Träume frei. Er war in Schweiß gebadet und sein Kopf war schwer von den durcheinander wirbelnden Gedanken. Er mußte laut geschrien haben, denn schon hörte er durch die Dunkelheit leise Schritte, die sich näherten. Die Tür zu seiner schmalen Zelle öffnete sich in die spärliche Raumbeleuchtung flammte auf.

 "Ist etwas passiert ?" Er blinzelte gegen das für ihn grelle Licht, bis er die Gestalt im Türrahmen erkannte. "Es ist nichts, Meister Oodrak." Meister Oodrak trat einen Schritt näher. "Geht es dir wirklich gut ?" fragte er besorgt. "Es ist alles in Ordnung, Meister. Habt Dank." Meister Oodrak schaute ihn noch einen Augenblick nachdenklich an, dann schaltete der die Beleuchtung wieder aus und verließ die Zelle. Die Tür schloß sich kurz darauf lautlos.

 Aaskir atmete tief durch. Es war nicht das erste mal, daß er von diesen Träumen geplagt wurde, und jedes mal wachte er schweißnaß auf. An den Inhalt der Träume konnte er sich selbst mit größter Anstrengung nicht erinnern. Lediglich Gedankenfetzen blieben: ein Gesicht eines Jungen, das ihm irgendwie bekannt vorkam, eine fremde Stadt, nicht unähnlich Irind, indem er zur Zeit lebte. Ein zweites jugendliches Gesicht, und... und..., nein, irgend etwas war da noch, etwas wichtiges, doch gerade als er sich wieder zu erinnern schien, entwand sich ihm der Gedanke.

 Müde und frustriert ließ er sich wieder auf die Pritsche sinken. Einmal würde er mit Meister Oodrak oder einem anderen der Meister darüber sprechen müssen. Er wälzte sich von einer Seite auf die andere, und nach einer Stunde fiel er in traumlosen Schlaf.

Als er erwachte, steckte eine bleierne Müdigkeit in seinen Gliedern. Der Schlaf schien ihn nicht regeneriert zu haben. Noch etwas benommen stieg er in die Waschnische und ließ sich das warme Wasser über die Haut rieseln, der einzige Luxus, den die ansonsten karg ausgestattete Wohnzelle bot, denn es war sauberes klares Wasser, fast schon eine Kostbarkeit. Nach dem Bad streifte er sich die frischen Kleider über, die ein Diener noch während er geschlafen hatte, zurechtgelegt hat.

Außenstehenden zeigten meist Ehrfurcht oder noch mehr Angst bei dem Anblick, den er nun bot, doch ihm selbst bedeutete die schwarze Kleidung mit dem weiten schwarzen Mantel darüber nicht viel, er trug sie schon, solange er sich erinnern konnte, und so war es nichts besonderes. Prüfend dehnte und reckte er sich, und die Gelenke knackten vernehmlich, doch seine Muskeln fühlten sich ausgeruht und geschmeidig an und die Kleidung saß perfekt. Vom Wandhalter nahm er den etwa halben Meter langen Kampfstab und befestigte ihn an den linken Oberschenkel. Durch den Mantel blieb er dem gewöhnlichen Betrachter dann verborgen. Aaskir nahm den Kapuzenmantel vom Wandhaken und zog ihn sich über. Der Mantel reichte fast bis auf den Boden und verwischte damit fast alle Konturen des Trägers, und obwohl er recht dick und fest wirkte, war er erstaunlich leicht und behinderte seinen Träger nicht im geringsten.

Aaskir strich den Mantel glatt und das goldene Symbol eines geschlängelten Pfades innerhalb eines goldenen Kreises auf der linken Brust wurde gut sichtbar. Es war das Symbol der Bruderschaft, der er angehörte, der Bruderschaft des Goldenen Pfades, und daneben, am Revers, zwei Striche als Zeichen seines Ranges, er war ein Earda, zwei Stufen über dem gewöhnlichen Bruder, was für sein jugendliches Alter recht erstaunlich war. Die Kapuze ließ er auf die Schultern fallen, sie wurde nur bei der Arbeit außerhalb der Bruderschaft verwendet. Er verließ die Zelle und bereits auf dem Gang traf er weitere Mitglieder der Bruderschaft. Sie nickten sich zur Begrüßung, wechselten jedoch kein Wort, sondern schritten stumm in den großen Hauptraum des Bruderschaftkomplexes.

Die Vertretung der Bruderschaft in Irind war vergleichsweise klein, nur etwas fünfzig Mitglieder saßen am langen Tisch, alle in die gleichen, schwarzen Mäntel gehüllt. Diener brachten Schüsseln und Schalen in den Raum und langsam belebte sich die Versammlung und auch Aaskir unterhielt sich leise mit seinem Nachbar.

Nachdem alle mit dem Essen fertig waren und das Geschirr beseitigt war, ertönte ein Gong und augenblicklich erstarb jedes Gespräch am Tisch. In der Halle erschienen nun weitere Mitglieder der Bruderschaft, doch diese unterschieden sich merklich von den anderen. Der vorderste der Gruppe trat vor. Der Kragen seines Overalls war mit goldfarbenen Fäden umstickt und zeichnete ihn als Meister der Bruderschaft aus. Der zusätzliche Goldstreifen am Revers bedeutete den Rang eines Taman.

"Der heutige Tag, Brüder, ist ein besonderer Tag. Nach dem schmerzlichen Verlust des Matamans Aandulf mußte unser Stützpunkt mehrere Monate ohne Oberhaupt auskommen. Doch heute wird am Raumhafen unser neuer Meister erwartet, und es steht an uns, seine sichere Ankunft in unserem Hause zu garantieren. Natürlich werden die Protektoren ihre A-Staffel schicken, doch zweifellos wird das keine ausreichende Absicherung gegen Extremisten oder Terroristen sein. Insbesondere haben die Kämpfenden Zellen wieder Aktionen angekündigt."

Er überlegte kurz. "Aus Sicherheitsmaßnahmen hielten wir die genaue Ankunftszeit geheim. Die Geschäfte erlauben es jedoch, lediglich zehn von uns für diese ehrenvolle Aufgabe freizustellen. Jedoch werden diese zehn nicht zusammen, sondern in zwei Gruppen zum Raumhafen gehen. Dabei wird die eine Gruppe zu Port A, die andere Gruppe zu Port R gehen. Selbst wir wissen nicht, an welchem Port Meister Yytzak erscheinen wird; eine letzte Sicherheitsmaßnahme der Großmeister. Die Meister werden die Gruppen einteilen und die Aufträge verteilen. Ich danke euch."

Die sechs Meister suchten sich ihre Leute heraus und Aaskir war froh, daß er unter einer der Gruppen war, die Yytzak begrüßen sollten. Natürlich war es ein relativ gefährlicher Auftrag, denn die Bruderschaft hatte viele Feinde, und die würden sich die Chance, einen Leiter eines Stützpunktes praktisch auf offener Straße angreifen zu können, nicht entgehen lassen. Trotzdem bot er auch eine gewisse Abwechslung von dem täglichen, mühseligen Verhandlungen mit den Handelshäusern und Kaufleuten um die Neuordnung oder Eintreibung von Abgaben.

Wenn man vom Bruderschaftsgebäude hinaus auf die Straße trat, wurde man von den Eindrücken, dem Lärm und den Massen an Menschen regelrecht erschlagen. Obwohl das Gebäude in einem der besseren Viertel lag, drang doch das Getöse der Industrie und der Subtowns bis hierher vor.

Irind gehörte nicht zu den allergrößten Städten, aber seine etwa 200 Millionen Einwohner mußten sich auf nur 2000 Quadratkilometern verteilen. Natürlich war die Bevölkerungsdichte in den noblen Stadtteilen nur ein Bruchteil der der Slums und Subtowns, die wie an den meisten Tagen in dichtem Nebel der verdunstenden Feuchtigkeit lagen.

Da sie es eilig hatten, zum Raumhafen zu gelangen, nahmen sie den Rapid, eine Magnetschwebebahn, das schnellste und verbreitetste Transportmittel des Wellshire. Mit den bruderschaftseigenen Fahrzeugen wären sie sofort hoffnungslos in dem Verkehrschaos stecken geblieben, da sie fast durch die halbe Stadt fahren mußten. Während sie auf den Rapid warteten, spähte Aaskir nach oben, entlang der eindrucksvollen Häuserschlucht bis zum Himmel, doch natürlich konnte er das ankommende Raumschiff nicht von diesem Standpunkt aus sehen. Der Raumhafen lag etwas außerhalb der Plexistahlkuppel, die die eigentliche Stadt umhüllte.

Der Rapid war brechend voll, doch als die fünf Schwarzgekleideten am Eingang erschienen, wichen die normalen Stadtbewohner sofort zurück, und Aaskir konnte wie so oft die Angst und den Haß in ihren Augen sehen, doch es kümmerte ihn nicht weiter. Lediglich ein Grüppchen von drei Informern, die Gesichter mit spiegelnden Brillen bedeckt, zeigten keine Regung bei ihrem Erscheinen und blieben dicht neben den fünf stehen. Sie wußten gut, daß die Bruderschaft sich  kaum an den Informern vergreifen würde, denn sie gehörten ebenso wie die Troniker zu den privilegierten Schichten und sie waren für eine Stadt wie Irind lebenswichtig. Es bestand eine Art gegenseitiger Ignoranz zwischen der Bruderschaft und den Informern und so sahen auch die fünf Brüder über die Informer hinweg, wie diese die fünf Brüder mit ihrer Gleichgültigkeit straften.

Der Rapid raste zwischen der Betonwüste des mittleren Stadtbezirkes mit den Banken, den Handels- und Kaufhäusern sowie den Bürohochhäusern hindurch und dann über die westlichen Subtowns hinweg. Nach wenigen Minuten erreichte er die äußersten Bezirke Irinds. Von hier aus war deutlich die gewaltige Mauer der Plexistahlkuppel durch den aufsteigenden Dunst der Straßen auszumachen; sie schimmerte leicht gelblich und umspannte den ganzen Horizont. Außerhalb der Kuppel lagen in der tödlich luftarmen Atmosphäre des Mars ebenfalls meist von kleinen Plexistahl geschützt die städtischen Plantagen, das Lebenssystem mit Wasser- und Energiegewinnung sowie die verschiedenen Ports des Raumhafens. Port A war das größte und wichtigste Tor zu den anderen Welten und dementsprechend voll war es auch hier.

Natürlich hatten die fünf Brüder keine Schwierigkeiten, durch das Gewühl der Menschen vorwärts zu kommen, denn bei ihrem Anblick machten sofort alle Platz. Ab und zu konnte man in den Massen Paare von Protektoren in ihren orangefarbenen Uniformen erkennen. Jedoch gehörten sie zu den Standardsicherheitstruppen des Raumhafens und trugen nur Handprokator und Schlagstock an den Gürteln. Erst als sie sich dem Ankunftsterminal A733 näherten, bei dem ein Shuttle der Bruderschaft erwartet wurde, nahm die Anzahl der gewöhnlichen Protektoren zu. Und hier fand sich auch die Spezialeinheit der Protektoren ebenfalls in Orange mit roten Panzerwesten und Helmen. Die schweren Prokatoren noch geschultert standen sie in drei Reihen gestaffelt entlang der Besucher- und Empfangsterasse. Jeder, der auf diese Terrasse wollte, mußte sich genauestens untersuchen lassen. Aber auch das würde niemanden davon abhalten einen Anschlag zu versuchen, dachte Aaskir. Und die Spezialeinheit bot ebenfalls wenig Schutz, sie konnte allenfalls die Massen in Schach halten.

Ein kommandierender Offizier der Spezialeinheit, zu erkennen an den blauen Schulterstücken kam den fünf Brüdern entgegen. Er wechselte einige Worte mit Meister Oodrak, der die fünf anführte. Sie schrien sich mehr an, als sie sich unterhielten, um den ohrenbetäubenden Lärm zu übertönen. Aaskir bekam davon nichts mit, doch schließlich nickte der Offizier und man ließ sie durch die Reihen der Protektoren hindurch.

In diesem Moment landete ein Shuttle der Alpha-Klasse, wie es die Bruderschaft häufig benutzte. Von der Terrasse konnte man das Landemanöver gut beobachten und es herrschte auch hier längst nicht soviel Gedränge. Ein Zubringerarm wurde vom Terminal an das Shuttle angefahren und es konnte eigentlich nur noch Minuten dauern, bis die Ankömmlinge auf der Empfangsterasse erschienen. Aaskir spürte, wie sich die Spannung unter den Protektoren allmählich steigerte. Einige schielten verlegen in ihre Richtung, doch natürlich verhielten sich die fünf äußerlich völlig ruhig. Unter der Kapuze spähte Aaskir über die Reihen der Protektoren in die Menge hinein nach möglichen Attentätern.

Als die Tür zur Empfangsterasse aufging, kam die Masse hinter den Protektoren in Bewegung. Zwei schwarzgekleidete Angehörige der Bruderschaft erschienen, beide hatten einen goldeingefaßten Kragen. Pfiffe wurden laut und der Lärm stieg ins unerträgliche. Die Reihen der Protektoren wankte, und sie mußten sich mit den Schlagstöcken Platz schaffen, während die hinteren Reihen mit den Prokatoren in Anschlag ging.

In der Tür erschien dann eine mittelgroße, etwas füllige Gestalt und dann brach das Chaos über die Empfangsterasse herein. Aaskir konnte gerade noch einen Blick auf die Gestalt erhaschen und sehen, daß dieser zum goldenen Kragen der Meister noch zwei zusätzliche Striche trug, also ein Mataman, doch dann wurde Aaskir zurückgedrängt. Und wie auf ein unsichtbares Kommando hin war plötzlich das häßliche Zischen der Prokatoren überall zu vernehmen und verletzte Menschen schrien auf. Blitzschnell hatte Aaskir seinen Stab in der Hand und die beiden Enden flammten weiß auf. In Aktion maß der Stab anderthalb Meter und die beiden flammenden Enden konnten fast jedes Metall durchtrennen.

Doch zuerst sah Aaskir nur eine rasende Masse die vor und zurück wogte, doch wurde seine Aufmerksamkeit auf einen Mann in einem unscheinbaren, braunen Mantel gelenkt. Rund um diesen Mann standen zwanzig Männer, die ihre Waffen, scheinbar hergezaubert, gezielt und mit tödlicher Präzision gegen die Prokatoren und alles was dazwischen stand, einsetzten. Auch die anderen Mitglieder der Bruderschaft hatten die Attentäter erspäht und bahnten sich einen Weg. Aaskir fühlte, wie das Adrenalin in seine Adern schoß und seine Wahrnehmung erheblich steigerte. Rings um Aaskir herum zischten die Projektile, den meisten konnte er ohne Probleme ausweichen. Er sah, wie plötzlich eine Lücke in der Reihe der Protektoren klaffte und bereits zwei der Angreifer dort auftauchten. Aaskir duckte sich unter den gezielten Schüssen hinweg und schlug mit dem Stab gegen die Beine des ersten. Der wich geschickt aus, doch Aaskir setzte nach und erwischte den hinter ihm stehenden Komplizen und der Stab fraß sich in die Hüfte. Mit einem gurgelnden Aufschrei brach dieser zusammen. Noch bevor sich der andere fassen konnte, wirbelte Aaskir den Stab in der Luft herum und mit einem Schlag von unten nach oben setzte er den anderen außer Gefecht. Ein kurzer Blick über die Schulter genügte, um ihm zu zeigen, daß seine Brüder ebenfalls in das Geschehen eingegriffen hatten, während die Begleiter des gerade angekommenen Meisters diesen gegen jeden Angriff abschirmten.

Zwei weitere Männer drangen auf ihn ein und ein Prokatorprojektil durchschlug seinen Mantel, trat jedoch ungehindert und ohne ihn zu verletzen wieder aus. Ein gezielter Tritt zerschmetterte dem einen das Knie und mit dem Stab schlug er dem anderen nicht nur die Waffe aus der Hand. Die Protektoren versuchten sich neu zu formieren, doch das war in dem herrschenden Chaos gar nicht so einfach. Zu allem Überfluß setzte jetzt auch noch unter den Unbeteiligten eine Massenpanik ein, jeder versuchte, zu den Ausgängen zu gelangen, um dem mörderischen Durcheinander zu entkommen, und das machte den Protektoren das Leben nicht gerade leichter.

Aaskir kämpfte sich unterdessen langsam zu dem Mann in dem Mantel durch. Einige der Bewaffneten bildeten einen festen Schutzring um ihn, und sie wehrten sich wirklich gut, doch hatten sie nur geringe Chancen gegen Aaskir, noch dazu machten es die umstehenden panikerfüllten Menschen schwer, gezielte Schüsse abzugeben. Ein weitere Bewaffneter fiel unter Aaskirs Kampfstab, und als er sich gerade mit einem weiteren beschäftigen wollte, sah er aus den Augenwinkeln etwas silbern blitzen. Mit einer unglaublichen Geschwindigkeit fuhr Aaskir herum, doch nicht schnell genug, der wuchtige Schlag, den er mit dem Stab geführt hatte, traf auf ein Hindernis und ein häßliches Zischen und Kratzen übertönte kurz den Kampflärm.

Der Mann mit dem Mantel hatte diesen abgeworfen und entblößte einen Aaskir gut bekannten, silbernen Kampfanzug. Der Auftraggeber hatte einiges investiert, dachte Aaskir bei sich, denn die Mitglieder der Silbernen Eiche waren sehr teuer, aber auch sehr gut; sie waren ernstzunehmende Gegner für die Bruderschaft. Ein weiteres Mal wurde Aaskirs Kampfstab vom kleinen Rundschild des Silbernen blockiert. Ein Tritt traf Aaskir etwas oberhalb des Solarplexus und er wurde zurückgeschleudert. Doch sofort federte er zurück auf die Beine. Er schlug mit dem Stab nach den Beinen, doch der Silberne sprang in die Höhe. Statt dessen traf Aaskir einige Unbeteiligte. Er fluchte leise und bevor er sich konzentrieren konnte, wurde er schwer an der Schulter getroffen. Der Stab fiel aus der tauben Hand. Fieberhaft versuchte Aaskir mit der Rechten nach dem Stab zu greifen, doch der Silberne trat auf den Griffteil und holte zum tödlichen Schlag aus. Doch dieser Schlag kam nicht. Statt dessen zuckte der Silberne zusammen und eine schimmernde Spitze schaute aus seiner Brust heraus. Aaskir warf sich hastig zur Seite, als sein Widersacher zu Boden stürzte.

Neben ihm nahm Meister Oodrak ohne eine Miene zu verziehen, seinen Stab wieder auf. "Es ist vorbei." flüsterte er Aaskir zu. "Er war der letzte."

KAPITEL 2

 Um den Beamtenapparat zu entlasten, erhält die Bruderschaft des Goldenen Pfades das Recht, in besonders schwierigen Fällen,  fällige Forderungen der Vereinigten Planeten einzutreiben. Zeit und Art des Vorgehens bestimmt die Bruderschaft.

...

aus dem Edikt #2344 (2518 n.Chr.)

DATA CRYSTAL ENTRY: WAFFEN

          SUBENTRY: EXPLOSIVWAFFEN

 Seit dem Wiederaufbau nach dem Inferno von 2079 n.Chr. sind alle Waffen in allen assoziierten Staaten der Vereinigten Planeten strengstens verboten. Darunter fallen Waffen, die mittels einer kontrollierten Explosion Teilchen beschleunigen oder durch die  eine Druckwelle ihre Wirkung erreichen (s.a. Handwaffen, Fernwaffen, Massenvernichtung)

Mißmutig schaute Aaskir gen Himmel. Die Plexistahlkuppel war verhüllt von dicken, schwarzen Wolken, und dicke Regentropfen prasselten unaufhörlich hernieder. Der Regen störte ihn kaum, es war die große Feuchtigkeit, die das Atmen schwer machte. Und trotz des heftigen Gusses schienen die Straßen genauso überfüllt wie sonst, was nicht verwunderte, da viele der Armen auf der Straße wohnten.

Neben ihm versuchte Meister Eelar gerade mit ein wenig Würde, die nächste große Pfütze zu umrunden. Wie üblich machten die Menschen überall wo sie hingingen, respektvoll Platz und einige zogen verschreckt die Köpfe ein, doch sie wurden von den beiden Brüdern kaum oder überhaupt nicht zur Kenntnis genommen. Im Außendienst war Aaskir normalerweise mit Meister Oodrak unterwegs, doch an diesem Tag war er wegen einer dringenden Sitzung der Bruderschaft nicht abkömmlich.

Meister Eelar hatte zwar den gleichen Rang wie Oodrak, doch war er zwanzig Jahre jünger als dieser. Aaskir hatte mit Meister Eelar noch nicht so oft zusammengearbeitet, dieser war erst mit dem Mataman Yytzak nach Irind gekommen und war nun der jüngste der Meister, doch konnte sich Aaskir weniger angenehme Partner vorstellen. Sie hatten vom Meister Yytzak den Auftrag erhalten, die neuen Aufbausteuern von einem der großen Handelshäuser Irinds einzutreiben. Wahrscheinlich würde ein etwas bestimmteres Auftreten der Bruderschaft gegenüber dem Handelsherrn genügen, um die fälligen SAWES einzutreiben. Üblicherweise war das Eintreiben der Steuern Sache von Staatsbeamten, doch diese waren mit ihren Aufgaben ohnehin schon total überlastet, und die Aufbausteuern, sowie andere diverse Erhebungen, besonders die neueren Datums, die direkt an den Ultimaten zu entrichten waren, wurden auch direkt von der Bruderschaft verwaltet.

Endlich erreichten sie das Westtor, welches eines der vier öffentlichen Zugänge der unteren Stadtteile zum Viertel der Handelshäuser bildete. Lange Schlangen von Wartenden bildeten sich am Übergang, da die Protektoren bei den Kontrollen überaus gründlich vorgingen. Viele wurden wieder abgewiesen. Aaskir und Meister Eelar gingen an den Hunderten Wartender achtlos vorüber. Als der kommandierende Protektor sie sah, grüßte er zackig, während Meister Eelar nur knapp und herablassend als Entgegnung nickte, und man ließ sie ohne Beanstandung sofort durch das Tor.

Es war, als hätte man eine andere Welt betreten. Mußten sie sich eben noch einen Weg durch unüberschaubare Menschenmengen, durch verstopften Verkehr, Armut und Dreck Bahnen, so standen sie nun in einer fast menschenleeren Prachtstraße, einer Allee mit großen, schlanken Bäumen. Ab und zu zischte fast lautlos ein Elobil vorbei. Hier gab es keine vor sich hin Siechenden, keine Armen und Kranken, die sich an jedem festkrallten und so lange bettelten, bis sie entweder ein Almosen erhielten und handfest zurückgewiesen wurden. Auch Verbrechen wie offener Raub und Mord gab es hier nicht. Die Einwohner dieses Viertels gingen subtiler vor. Überall wo man hinsah, herrschte eine saubere, gepflegte Atmosphäre, die von Hundertschaften von Reinigungsleuten geschaffen wurde.

Schließlich erreichten sie ihr Ziel, das Hauptquartier der GALACTIC INTERCORP, dem drittgrößten Handelshaus Irinds. Das Haus hatte nur etwa siebzig Stockwerke und war im üblichen Stil eines dieser Glaspaläste erbaut. Die Reichen hatten es nicht nötig, mit dem Platz sorgsam umzugehen. Meister Eelar betätigte die Sprechfunkanlage.

"Wer ist dort ?" fragte eine quäkende Stimme aus dem Lautsprecher. "Gesandte der Bruderschaft." sagte Meister Eelar. Ein elektronisches Auge musterte die beiden. Es dauerte eine halbe Minute, dann glitt die schwere Panzertür auf, und sie betraten die Empfangshalle.

Sofort kamen ihnen konzerneigene Sicherheitsbeamte in Panzerwesten und mit schweren, geschulterten Prokatoren entgegen. Sie machten Anstalten, die beiden Brüder zu überprüfen, was schon fast einer Beleidigung gleich kam. "Wir lassen uns nicht durchsuchen!" zischte Meister Eelar dem ersten entgegen. Erschrocken wich dieser zurück. "Bringt uns zu Nurvad Lassar" forderte Meister Eelar. Nach kurzer Diskussion der Sicherheitsbeamten untereinander und einer Anfrage über Sprechanlage, zogen sich die Beamten bis auf zwei zurück. "Wir bringen Euch zu Direktor Lassar." meinte einer etwas zaghaft. Die Brüder wurden zu einem der fünf Expreßaufzüge geführt.

Der Familie Lassar hatte die GALACTIC INTERCORP gegründet und führte sie mit einigem Erfolg nun schon die fünfte Generation. Das derzeitige Familienoberhaupt Nurvad Lassar war ein vorsichtiger Mann, der jedoch ohne Skrupel seinen Willen durchsetzte. Doch das war wohl für einen Mann in seiner Position unerläßlich.

Der Aufzug bremste sanft ab und hielt schließlich an. "Hier entlang." wies sie der Beamte an. Er hielt ihnen die Tür auf und Meister Eelar, dicht gefolgt von Aaskir, betrat ein luxuriös ausgestattetes Büro. Hinter einem wuchtigen Eichentisch, das Holz war wahrscheinlich sogar echt, vermutete Aaskir, erhob sich bei ihrem Eintreten eiligst ein hagerer Mann mit blassem, ausdruckslosem Gesicht.

"Ehre der Bruderschaft, möge sie Unseren Ultimaten wohl behüten." begrüßte er sie mit der üblichen Floskel. "Mein Name ist Urs Lundt, leitender Geschäftsführer der GALACTIC INTERCORP. Womit kann ich den ehrenwerten Herren behilflich sein ?" fragte er unterwürfig. Meister Eelar versuchte nicht sonderlich, seinen Ärger zu verhehlen, und so kam seine Erwiderung mit einer Stimme von schneidender Kälte: "Ich habe schon ihren übereifrigen Beamten gesagt, daß ich zu Nurvad Lassar will, und nicht einem seiner Dienstboten!" Lundt zuckte unter der Anwort wie unter einem Hieb zusammen. "Äh... es tut mir leid, aber Herr Direktor Lassar ist nicht im Haus." Meister Eelar trat einen Schritt auf den bleichen Lundt zu. "Wir wissen, daß er hier ist. Bring uns zu ihm." Lundt wich zurück und schluckt heftig. "Natürlich.. sofort.. einen Augenblick bitte.." stammelte er, während er das Phone benutzte. "Lundt" meldete er sich. "Zwei Angehörige der Bruderschaft vom Goldenen Pfad sind hier. Sie wünschen... ja.. ja, sofort. Natürlich." Er legte auf. "Bitte kommen sie."

Lundt betätigte einen versteckten Knopf und eine Seitentür glitt auf. Dahinter erschien der Zugang zu einem weiteren, privaten Lift. "Herr Direktor Lassar erwartet sie." Er deutete auf den Lift. Ohne dem verschreckten leitenden Geschäftsführer noch eines Blickes zu würdigen, betraten die beiden den Privatlift. Einige wenige Stockwerke ging es noch weiter nach oben, dann hatten sie ihr endgültiges Ziel erreicht.

Aaskir und sein Begleiter betraten einen großen, pompös eingerichteten Wohnraum von Lassars Penthouse. Eine sehr modisch und recht knapp bekleidete sehr junge Frau kam ihnen entgegen. Sie versuchte gerade noch hastig, ihre Kleider zu ordnen. "Herr Direktor Lassar erwartet sie bereits." meinte sie mit schüchterner Stimme. Dabei starrte sie die beiden Brüder mit ängstlichen Augen an. Als Meister Eelar darauf nichts erwiderte, fügte sie hastig hinzu: "Wenn Sie mir bitte folgen würden.“ Sie führte sie durch das Penthouse in das Arbeitszimmer des Direktors. Aaskir fühlte die versteckten automatischen Kameras, die sie beobachteten, mehr, als daß er sie sah. Der Direktor war über jeden ihrer Schritte bestens informiert, wahrscheinlich schon, als sie die obere Stadt betraten, aber er hatte eigentlich nichts anderes erwartet.

Lassar hatte seinen recht korpulenten Körper in einen monströsen Ledersessel gewuchtet. "Möge die Bruderschaft immer über die Planeten wachen." nuschelte er ohne die glimmende Zigarre aus dem Mund zu nehmen. Aus seinem Mund hörte sich das eher wie eine Beleidigung als eine Begrüßung an. Im Gegensatz zu den meisten Menschen, denen Aaskir bisher begegnet war, zeigte sich Lassar vom Auftreten der beiden Brüder völlig unbeeindruckt. Er ließ sogar seinen Besuchern eine gewisse Verachtung anmerken. So etwas erlaubten sich bisher nur wenige, und noch weniger konnten später davon erzählen.

Meister Eelar kam gleich auf den Punkt. "Sie schulden der Bruderschaft und insbesondere dem ehrenwerten Ultimaten unseres Wellshire die ihm zustehenden Abgagen für den Wiederaufbau." Lassar paffte genüßlich an seiner Zigarre. "Ich weiß. Ich habe der Bruderschaft eine Nachricht zukommen lassen, die meine Handlungsweise erklären." - "Die Bruderschaft interessiert es nicht, wieviel Verluste Sie im letzten Quartal mit ihrer Flotte von Seelenverkäufern gemacht haben." - "Das sollte sie aber. Natürlich bin ich dem Ultimaten treu ergeben, das ist meine Familie schon seit vielen Generationen. Wir haben stets unsere Steuern bezahlt. Doch in der letzten Zeit kommen ständig neue Abgaben hinzu. Aber ich will mich nicht beklagen. Ich werde noch einmal die Bücher prüfen und sehen, was sich machen läßt. Einen schönen Tag noch." Damit wandte sich Lassar demonstrativ dem Monitor zu, der rechts von ihm stand.

"Wir sind keine Botengänger, Lassar." sagte Meister Eelar mit gefährlich sanfter Stimme. "Wir werden die SAWES erhalten. Hier und jetzt! Und wenn es sein muß, fangen wir gleich mit einer Buchprüfung und ihrer Geschäfte an!" Meister Eelar stand nun direkt vor dem Tisch des Direktors. "Wollen sie mir etwa drohen ?" Lassar schaute nicht auf doch er biß nun deutlich heftiger auf die Zigarre. Dabei blies er den Rauch in des Meisters Richtung.

"Geh nach draußen, und sieh zu, daß uns niemand stört." sagte Meister Eelar zu Aaskir in absolut ruhigem Tonfall, der Aaskir sofort alarmierte. "Ich glaube hier ist ein Vieraugengespräch notwendig!" - "Das glaube ich nicht!" erwiderte Lassar nun doch erregt. "Das Gespräch ist beendet." Aaskir konnte gerade noch sehen, wie der Direktor einen Knopf drückte und fast im gleichen Moment glitt eine verborgene Seitentür auf. "Packt sie!" schrie Lassar den zwei herausstürmenden silbergekleideten Mitglieder der Silbernen Eiche zu. Lassar mußte ein Vermögen für seine Sicherheit investiert haben, schoß es Aaskir durch den Kopf. Das konnte nur bedeuteten, daß er seine Finger in ganz üblen Geschäften haben mußte, daher auch diese überreizte Reaktion. Doch viel weiter kam er nicht, denn sein Gegner griff an. Aaskir duckte sich unter dem ersten Tritt hinweg und zog dabei seinen Kampfstab heraus. Die Enden des Stabes flammten auf.

Sofort ließ Aaskir einen wahren Hagel von Schlägen auf den Silbernen los, doch dieser parierte sie geschickt mit seinem kleinen Rundschild. Auch Meister Eelar hatte seinen Kampfstab in den Händen und trieb seinen Gegner gegen die Stirnwand. Der Kampf spielte sich in einer beängstigenden Stille ab. Keiner der Kämpfer verlor ein Wort. Die Angreifer waren gut, wie es nicht anders bei der Silbernen Eiche zu erwarten war. Aaskir mußte sein ganzes Können aufbieten, um die Schläge und Tritte abzuwehren. Er spürte, wie ihm der Schweiß herunterlief, doch dann schlug Aaskirs Gegner nach seinem Hals, doch er ließ sich zur Seite fallen und gleichzeitig trat er nach den Knien des Gegners. Er hörte ein häßliches Knacken, wirbelte schnell herum, und riß dabei den Stab in die Höhe. Der Silberne blockte den Schlag mit dem Schild ab, doch sofort ließ Aaskir den Stab von der Wucht des Aufpralls herumwirbeln und schlug dabei mit dem anderen Ende gegen die Hüfte. Die Abwehrbewegung kam einen Sekundenbruchteil zu langsam. Das glühende Ende fraß sich in die Seite des Mannes und teilte ihn fast in zwei Hälften. Der Silberne brach zusammen. 

Meister Eelar war noch mit seinem Gegner beschäftigt, als Aaskir sich umschaute. Lassar hatte wie gelähmt dem Kampf von der Geheimtür aus zugesehen, als er sah, wie Aaskir nun auf ihn zukam, fiel die Erstarrung von ihm ab. Doch statt in den hinter ihm liegenden Gang zu flüchten, holte er etwas hinter seinem Rücken hervor und richtete es auf Aaskir. Es sah fast so aus wie ein Prokator und Aaskir ließ sich instinktiv nach rechts fallen um den Projektil aufzuweichen. Doch statt dem üblichen leisen Zischen erfüllte ein ohrenbetäubender Knall den Raum. Für Aaskir fühlte es sich an, als würde jemand mit einem riesigen Vorschlaghammer gegen seine linke Schulter schlagen. Er wurde herumgerissen und krachte unsanft auf den Boden. Ein rasender Schmerz zuckte durch Schulter und Arm, doch der Schmerz wurde von dem ungläubigen Gedanken Aaskirs fast weggewischt. Lassar hatte eine Explosivwaffe, eine Pistole! Doch zu mehr als einem Schuß reichte der Mut des Direktors nicht und er floh endlich durch die Geheimtür. Denn mittlerweile hatte auch Meister Eelar seinen Gegner ausgeschaltet und wollte schon Lassar verfolgen, doch dann sah er Aaskir. Er beugte sich über ihn. "Geht es ?" Aaskir biß sich auf die Lippen und richtete sich vorsichtig auf. Das Blut quoll zwischen den Fingern hervor, die er auf die Schulter preßte.

"Ich schaffe es schon." meinte er mühsam und richtete sich langsam auf. Meister Eelar hetzte zum Geheimgang. Unter großen Schmerzen schaffte es Aaskir endlich, sich aufzurichten. Er merkte bereits, wie ihn der Blutverlust schwächte und sein linker Arm war völlig taub. Aber er war immerhin noch am Leben. Er wankte seinem Meister hinterher. Mehrmals blieb er stehen und lehnte sich gegen die Wand. Ein erneuter Schuß ertönte. Und dann ein Schrei. Anhänger der Bruderschaft schreien nicht. Aaskir erreichte einen kahlen Raum, aus dem ein weiterer Gang abzweigte. Einige Stühle waren darin, und auf einem saß ein Mann, etwas unfreiwillig, denn man hatte ihm die Arme hinter der Lehne gefesselt. Sein Gesicht zeigte Spuren von Mißhandlung. Ein säumiger Schuldner Lassars, sagte sich Aaskir. Der Mann schaute ihn erstaunt an. Naja, ein verletzter Bruder war kein alltäglicher Anblick. Als der Mann die Wunde sehen konnte, trat ein seltsamer Ausdruck auf sein Gesicht, sofort blickte er in eine andere Richtung. Aaskir ließ sich mit dem Rücken schwer gegen die Wand fallen und ein erneuter Schmerz durchzuckte die Schulter, seine Knie begannen zu zittern und sein Blickfeld verschwamm. 

Eelar kam aus dem anderen Gang und wollte gerade seinen Kampfstab verstauen, als sein Blick auf den Gefangenen fiel. Normalerweise hinterließ die Bruderschaft keine unnötigen Zeugen. Man würde früh genug herausfinden, was geschehen war. Die Enden des Stabes flammten auf.

"Nein!" sagte Aaskir schwach; sein Gesicht war fast so weiß, wie die Wand hinter ihm. Er lehnte noch immer gegen die Wand, um so etwas gegen den immer stärker schwankenden Boden zu tun. "Laßt ihn doch laufen, er ist keine Gefahr." Meister Eelar und der Gefangene starrten ihn beide gleichermaßen verblüfft an. Dann zuckte Eelar mit den Schultern und durchschnitt statt der Kehle die Fesseln des Mannes. Er wollte in Aaskirs Zustand keine Diskussion anfangen. "Los, verschwinde! Mach schon!" Der Mann packte hastig seine schwarze Lederjacke und verließ, solange das Glück noch anhielt den Raum. Danach rissen die Erinnerungen Aaskirs ab.

KAPITEL 3

Die Bruderschaft des Goldenen Pfades hat das Recht und die Pflicht, ihren Fortbestand zu gewähren, indem sie aus allen

Gesellschaftsschichten geeignete Männer anwirbt und ausbildet.

...

aus dem Edikt #2 (2123 n.Chr.)

Die Beschaffung des geeigneten Nachwuchses der Bruderschaft darf nicht durch persönliche Interessen einzelner behindert werden, außerdem sollte mit der Ausbildung so früh als möglich begonnen werden.

Ergänzung zum Edikt #2 (2482 n.Chr.)

Der unfreiwillige Rekrutierung unseres Nachwuchses macht bei diesen notwendig, daß durch gewisse Drogen das Erinnerungsvermögen nachhaltig blockiert wird. Außerdem steigt dadurch nachweislich die Kampfkraft um bis zu zehn Prozent.

Auszug aus dem SCHWARZEN BUCH der Bruderschaft des Goldenen Pfades

(Streng Geheim!)

Eine Mauer, genau das war es. Eine große, mächtige Mauer aus roten Ziegelsteinen, scheinbar unüberwindlich, doch nun fing sie an, ganz langsam zu zerbröckeln.

Das Bild zerfloß, andere traten wirr und scheinbar willkürlich an seine Stelle. Ein Gesicht, jenes, welches er so oft in seinen Alpträumen gesehen hatte. Und doch war es diesmal anders. Intensiver, echter. Das zweites Gesicht drängte sich vor sein geistiges Auge, ein Junge im Gewand eines Akolythen. Eine Trainingsstunde. Ein Kampf ? Die Bilder schossen wahllos und wild durch seinen Kopf und vermengten sich mit dem kürzlich erlebten. Der Schuß, eine Prüfung die fast danebenging, die Ankunft eines Meisters, und...

 Er war nicht allein. Er hörte Stimmen. "Blutvergiftung." sagte gerade der eine. "Aber ich hoffe sehr, daß er durchkommen. wird" - "Gut, wir brauchen jeden unserer Brüder." Aaskir spürte vage ein Stechen an der linken Armbeuge. Er öffnete vorsichtig die Augen, und fast sofort wurde ihm übel. Er übergab sich. Sofort halfen ihm die beiden Männer und schließlich sank Aaskir erschöpft aufs Bett zurück. Sein Körper glühte und seine Schulter brannte wie Feuer. Er hatte keine Ahnung, wie er es von der GALACTIC INTERCORP bis zur Bruderschaft zurück geschafft hatte, doch das war ihm im Moment egal. Verzweifelt und ohne viel Erfolg versuchte er, seinen rebellierenden Magen unter Kontrolle zu bringen. Er erbrach sich erneut und verbrauchte dabei seine letzten Kräfte. Schließlich fiel er wieder in den fiebrigen Halbschlaf.

Er merkte kaum, wie die Tage vergingen. Er war gefangen in dem Zustand zwischen Wachen und Schlafen und er wußte nicht was ihm lieber war, denn wenn er einigermaßen bei Sinnen war, überkam ihn sofort diese furchtbare Übelkeit, bei der er kein ihm eingeflößtes Essen bei sich behielt. Und immer wieder sah er nun diese Mauer. War sie echt oder nur ein Symbol? Sie bröckelte, ohne Zweifel, doch noch immer versperrte sie die Sicht.

Einmal sah er undeutlich, wie sich Meister Oodrak mit sehr besorgtem Gesicht über ihn beugte, um ihn die schweißnasse Stirn abzuwischen. Seine Schulter schmerzte nicht mehr, doch sein Körper verbrannte regelrecht im Fieber. Tagelang warf sich Aaskir hin und her und das Feuer zehrte seinen Körper aus, nahm ihm alle Kraft. Ab und zu merkte er, wie einer der Heiler der Bruderschaft sich um ihn kümmerte, Spritzen verabreichte, und versuchte, ihn etwas Flüssigkeit einzuflößen, doch sein Magen reagierte darauf äußerst empfindlich. Die Visionen, die Aaskir noch vor Tagen hatte, vermengten sich nun mit Bruchstücken der Realität zu wirren Fieberträumen, in denen er sich immer tiefer verstrickte, bis er Traum nicht mehr von der Wirklichkeit unterscheiden konnte.

Doch dann war es vorbei. Das Fieber sank und Klarheit kam in seinen Geist zurück. Einzelne Gedanken schossen erschreckend scharf durch seinen Kopf. Wieviel Zeit war vergangen? Er hatte jedes Zeitgefühl verloren. Dann spürte er, daß er nicht allein war. "Geht es dir besser?" fragte Meister Oodrak. Aaskir versuchte zu antworten, doch es mißlang. Er nickte schwach. "Gut. Die Bruderschaft braucht dich." Und als hätte er seine Gedanken gelesen, fügte Oodrak hinzu: "Du bist jetzt schon drei Wochen hier. Die Heiler haben uns versichert, daß du ganz gesund werden wirst, doch ich hatte schon Zweifel. Du hast mich aber nicht enttäuscht. Ruhe dich aus." Damit verließ er Aaskir.

Nach diesem ersten Erwachen dauerte es noch eine Woche, bis Aaskir zum ersten Mal das Bett verließ. Sein Körper war ziemlich geschwächt, doch seine Schulterverletzung war weitgehend verheilt. Noch immer nahm er nur flüssige Nahrung zu sich, und er fühlte sich eigenartig und bedrückt. Es war ein Gefühl, das mit jedem Tag wuchs und das er nicht zu beschreiben vermochte. Er konnte sich auch keinem anvertrauen, nicht einmal Meister Oodrak, nicht bevor er genau wußte, was es war. Das Haus der Bruderschaft kam ihm auf einmal seltsam fremd vor und er mied den Kontakt mit seinen Brüdern.

In diesen Tagen war die Bruderschaft ganz besonders beansprucht, um die diversen neuen Gesetze des Ultimaten durchzusetzen, beziehungsweise deren Durchführung zu überwachen. Und so geschah es, daß Aaskir, obwohl kaum erholt und noch reichlich schwach auf den Beinen, zu einer Mission eingeteilt wurde. Auch an diesem Tag hatte er nur etwas Saft getrunken, doch sein Körper fühlte sich etwas erholter als noch vor Tagen. In seinem Kopf dagegen schien es aber immer schlimmer zu werden. Ab und zu sah er wieder diese Fiebervision von einer abbröckelnden Mauer.

Man hatte ihn und Aanter dazu eingeteilt, in dem Armenvierteln nach einem bestimmten Jungen zu suchen, der möglicherweise geeignet ist, für die Bruderschaft ausgebildet zu werden. Aaskir mochte Aanter schon vor seiner Verletzung nicht, doch an diesem Tag kam er ihm besonders arrogant und hochmütig vor. Aber dieses Gefühl der Abneigung beruhte auf Gegenseitigkeit. Er war größer und hagerer als Aaskir und einige Jahre älter, doch Aanter war nur Sarda, also einen Rang über Aaskir, hatte damit aber auch die Verantwortung für ihren Auftrag.

In die Subtowns von Irind führte kein Rapid und so mußten sie sich zu Fuß einen Weg durch das Straßen- und Gassenlabyrinth bahnen. Trotz der Armut und dem Hunger herrschten in den Straßen das gleiche planlose Durcheinander von Buden und Ständen und Menschen drängten sich dicht darum, die Straßen waren total verstopft.

Doch war ihr Anblick wie immer genug, um die Menschen zur Seite springen zu lassen, der Dreck und der Gestank wichen dagegen nicht. Besonders hier fiel der gefürchtete feine Regen, der absolut jedes Kleidungsstück mit der Zeit vollkommen durchnäßte und die Subtowns ertranken regelrecht, teilweise in den Sturzbächen, die der Regen verursachte, teilweise an der Kloake und im Dreck. Schlamm bedeckte einen Großteil knöcheltief die Straßen, die teilweise dichtgesäumt war von Verkrüppelten und Mißgebildeten, die um ein Almosen bettelten. Aus den Augenwinkeln sah Aaskir, wie in einer Seitenstraße gerade ein alter Mann von einer Horde Halbstarker überfallen wurde, doch sie griffen nicht ein. Ordnung zu schaffen, war eine Aufgabe der Protektoren, aber in den Subtowns ließen sie sich nur selten blicken. Es war eine Art Stadt in der Stadt, mit eigenen Regeln und Gesetzen.

Eine junge Frau hielt Aanter am Mantel fest und bettelte um einen Bissen Brot, doch der Schwarzgekleidete trat ihr gegen den Oberkörper, so daß sie mehrere Meter zurückgeschleudert wurde. "Kein Respekt mehr vor der Bruderschaft" zischte er Aaskir zu ohne diesen anzublicken, und so entging ihm auch der befremdete Blick, der ihm zugeworfen wurde. Weiter und weiter drangen sie in die Vororte ein und immer wieder wurden sie von angstvollen Augen verfolgt: Mütter holten ihre Kinder von der Straße und die jungen Männer zogen ihre Köpfe ein, wenn Aanter und Aaskir vorbeikamen.

Die Vororte boten einen traurigen Anblick: hier war früher das Herz von Irind, doch die recht niedrigen Stahlkonstruktionen waren verrostet und aus den Eisenträgern, die über den Straßen früher die Rapid trugen, spielten nun abgemagerte Kinder. Der Nieselregen wurde immer stärker und Aanter begann, leise vor sich hin zu fluchen. Sie bogen in eine weitere Seitenstraße ein, die noch düsterer und verwahrloster war. 

"Hier muß es irgendwo sein." brummte Aanter und betrat ein mehr als baufälliges Haus. Aaskir blieb im Türrahmen stehen. Das Schwindelgefühl, das ihn schon den ganzen Morgen plagte, wurde immer stärker und er hielt sich am bröckelnden Putz fest. Das Bild des Hauses verschwamm vor seinen Augen, wurde ersetzt durch ein anderes, sehr ähnliches. Es war auf einer Straße vor vielen Jahren...

Das Geschrei weckte ihn aus seinen Tagträumen. Während er noch nach dem Stab griff, sprang er geduckt ins Innere. Ein rascher Blick sagte ihm, daß das Erdgeschoß leer war. Die Schreie kamen von der Etage über ihm. Er hastete die Treppen hinauf und noch im Laufen hörte er, wie die Stimmen erstarben.

Oben bot sich ihm ein Bild des Grauens: Aanter stand mit seinem glühenden Stab in der Mitte eines dämmrigen Zimmers. Vor ihm lagen ein Mann und ein Jugendlicher schwer verletzt oder tot am Boden und eine junge Frau hatte sich wimmernd in die dem Schwarz gekleideten am entferntesten gelegene Ecke gedrückt. Sie hielt ein Kind in den Armen, ein Junge, vielleicht drei oder vier Jahre alt. "Scher dich aus dem Weg, Bursche!" zischte Aanter gerade dem Halbwüchsigen zu, der mit einem Knüppel bewaffnet, versuchte, seine Mutter und seinen kleinen Bruder zu beschützen. Trotz seiner panischen Angst hielt er den Knüppel fest in der Hand und wich auf Aanters Drohungen nichts zurück. "Ah, da bist du ja, Aaskir. Schnapp dir den Jungen." Dabei hob er seinen Stab und schlug dem Knaben, der höchstens vierzehn war, mit einer unglaublich schnellen Bewegung den Knüppel aus den Händen.

Aaskir blieb wie angewurzelt stehen. Die Szene zerfloß und ihm war, es explodierte etwas in seinem Kopf. Die Mauer zerbarst und plötzlich sah Aaskir: zum ersten Mal waren es nicht nur wirre Eindrücke, sondern ein klares Bild formte sich, daß die ganze Zeit von der Mauer verdeckt wurde: es war nicht in Irind, aber auch in den Armenvierteln; genau wie jetzt waren zwei Mitglieder der Bruderschaft in die Armenviertel gegangen, um nach Nachwuchs zu suchen und kamen schließlich zu einem kleinen Stand. Ein vierzehnjähriger Junge verkaufte dort allerlei Kleinkram und paßte auch noch auf seinen vier Jahre alten Bruder auf. Die beiden Schwarzen forderten ihn auf, ihnen seinen Bruder zu überlassen. Der weigerte sich, auch als die beiden ihn bedrohten. "Es ist sowieso besser, wenn er keine Angehörigen hat." meinte einer der beiden, dann flammte ein Kampfstab auf und Aaskir sah in einer Art Zeitlupe, wie dem Halbwüchsigen der Kopf von den Schultern flog. Noch eine Sekunde stand er aufrecht da, dann brach er zusammen. Das einzige, was Aaskir ein wenig verwunderte, war die Perspektive, aus der er diesen Vorgang betrachtete, doch dann dämmerte es ihm langsam. Er war der Junge, den die beiden Brüder haben wollten und auch bekamen! Aaskir war wie vom Blitz getroffen. Und da war noch etwas, er konnte es noch nicht klar erkennen, doch er wußte ohnehin, daß es keine angenehme Erinnerung sein konnte.

Dann wurde er unsanft in die Realität zurückgeholt. "Aaskir, was ist los mit dir?" Aanter stand vor ihm, ein schreiendes Kind unterm Arm und den schwarzen Umhang mit Blut bespritzt. Aaskir sah sich benommen um. Es konnte nicht viel Zeit vergangen sein, doch Aanter hatte ganze Arbeit geleistet: der Junge, der es gewagt hatte, sich gegen Aanter zu stellen, lag mit gespaltenem Schädel in einer großen Blutlache und die junge Mutter war ebenfalls verdächtig still in einer Ecke zusammengesunken. "Was hast du getan?" schrie Aaskir entgeistert und Tränen füllten seine Augen. Aanter trat einen Schritt zurück. "Was meinst du?" - "Du hast sie alle umgebracht!" - "Was sollte ich denn sonst tun? Freiwillig hätten sie mir ihn nicht gegeben." meinte er abschätzig. Erneut brach in Aaskir ein Damm. "Diesmal werde ich es nicht zulassen! Nicht noch einmal!" Er riß seinen Stab hoch und schlug nach Aanter. Nur das extreme Training der Bruderschaft und Aaskirs durch die lange Krankheit verlangsamten Bewegungen rettete Aanter das Leben. Er sprang rückwärts, stieß das Kind von sich und ließ seinen Stab aufflammen. "Was soll das? Hör auf!" Doch Aaskir antwortete nicht und unter der Wut der Angriffe taumelte Aanter weiter rückwärts. "Na gut, Aaskir!" schrie Aanter, und seine Stimme schwankte etwas, denn noch nie hatte er es mit einem annähernd gleichwertigen Gegner zu tun gehabt. "Du hast es nicht anders gewollt!" Damit ging er zum Angriff über und ließ seinen Stab durch die Luft wirbeln. Aaskir parierte die wuchtigen Hiebe mit einiger Mühe, denn noch immer war sein Körper von der Blutvergiftung sehr geschwächt. 

Mehrmals trafen sich die gefährlichen Enden der Stäbe und die Luft knisterte vor Entladungen. Mehr und mehr verflog des Gefühl der Kraft, die ihm die Erinnerung und erste Woge des Hasses gegeben hatte, doch das Gefühl blieb bestehen. Er hechtete unter einem ausholenden Hieb weg und trat nach Aanters Körper, doch der wich geschickt aus, schlug mit dem Unterarm Aaskirs Schenkel beiseite. Aaskirs Atem ging nun schon schwer und sein Puls raste, während Aanter mit ausdruckslosem Gesicht auf ihn einschlug. Doch es gab für Aaskir kein zurück.  Seine Reflexe wurden langsamer und seine Deckung bekam Löcher. Und dann traf zum erstenmal Aanters Stab sein Ziel. Aaskir versuchte, den Hieb abzufangen, doch das blendend weiße Ende fraß sich in Aaskirs rechten Oberarm. Er schrie auf und hörte Aanter lachen. "Darauf habe ich schon lange gewartet." sagte er. "Ich wollte schon immer wissen, wer von uns der bessere ist, und ich glaube, heute wird Meister Oodrak seinen Lieblingsschüler verlieren." Die folgenden Schläge konnte Aaskir nur noch mit größter Mühe parieren. Der Arm brannte wie Feuer und er konnte ihn kaum noch bewegen. Aanter setzte nach und ließ seinen Stab kreisen. Eine geschickte Schlagkombination fegte Aaskirs Deckung beiseite, der Stab zuckte nach vorne und Aaskir warf sich zur Seite und das grelle Weiß traf nur noch den Oberschenkel, auf den es eine blutige Spur hinterließ.

Aanter griff nach umstehenden Möbeln und warf sie in Aaskirs Richtung. dieser hatte Mühe, den Geschossen auszuweichen, dabei näherte sich Aanter und sprang. Der Tritt traf ihm knapp neben dem Solarplexus und preßte ihm die Luft aus den Lungen. Aaskir stolperte einige Schritte rückwärts, konnte das Bein nicht mehr richtig belasten, Aanter sah seine Chance, setzte sofort nach und ein Faustschlag traf erneut die Brust und Aaskir hörte und spürte, wie mehrere Rippen brachen.

"Nun, wie fühlt man sich als Verlierer?" fragte Aanter höhnisch. Er hatte seine Maske fallen lassen und zeigte offen seine Verachtung und Eifersucht auf den Jüngeren. "Meister Eelar hätte dich dort verrecken lassen sollen. Ich weiß sowieso nicht, warum die Bruderschaft so einen Wirbel um dich gemacht hat!" Dabei deutete er einen Schlag nach Aaskirs Kopf an, fintete aber und dann sah Aaskir, wie sich der Kampfstab unendlich langsam auf ihn zu bewegte und konnte doch nicht ausweichen. Das Ende traf ihn voll ihn die Seite, oberhalb der Hüfte. Er fühlte fast keinen Schmerz, doch plötzlich gaben seine Beine nach, der Stab fiel ihm auf der Hand und erlosch. Er brach zusammen.

KAPITEL 4

Bei der Ausbildung ist auf persönliche Gefühle und Bindungen der

Akolythen keine Rücksicht zu nehmen. Im Gegenteil, man sollte versuchen, sie ihn Konfliktsituationen zu bringen, um ihre Loyalität der Bruderschaft gegenüber zu testen. Im überigen sollte darauf geachtet werden, daß nur die Anwärter mit dem größten 

Überlebenswillen die Prüfung bestehen.

Auszug aus dem SCHWARZEN BUCH der Bruderschaft des Goldenen Pfades

(Streng Geheim!)

Um den Wiederaufbau zu beschleunigen, dürfen arbeitsfähige Männer und Frauen von den Behörden zu einem Arbeitsjahr auf der Erde

verpflichtet werden. Besonders berücksichtigt werden Leute ohne

regelmäßge Arbeit.

Aus dem Edikt #2365 (2523 n.Chr.)

Vor langer Zeit, es schien ihm schon eine Ewigkeit, lebte er auf Ceres, dem größten, der Asteroiden im Planetoidenring zwischen Mars und Jupiter. Auf dieser lebensfeindlichen Felswüste hatte die Bruderschaft ihre Ausbildungsstätte. Es war der Tag der Abschlußprüfung nach Jahren harten Trainings und er stand in seinem grauen Akolythenmantel zusammen mit seinem Partner und Freund Eelon vor dem Prüfungstribunal der Bruderschaft in der großen Halle.

Die ganze Ausbildungszeit über war Eelon für ihn immer so etwas wie ein großer Bruder, denn er war ein gutes Stück größer und kräftiger und hatte sie bei ihren zum Teil gefährlichen Trainingseinheiten mehrfach gerettet. Sie waren ein eingespieltes Team, doch Eelon war der dominierende Teil.

Noch zwei weitere Akolythen standen neben ihnen und warteten. Diese beiden kannte er nur flüchtig vom Sehen. Überhaupt hatten sie recht wenig Kontakt zu anderen Akolythen während der Ausbildung gehabt. Lediglich bei größeren Anlässen oder beim Essen sah man sich.

Auf einem Podest an der Stirnwand des Saales nahmen vier Meister der Bruderschaft ihren Platz ein. Zu ihren Füßen standen die Ausbilder der vier und weitere Ordensbrüder. Der Vorsitzende erhob sich. Zusätzlich zu seinem goldenen Kragen, der ihn als Meister auswies, trug er drei goldene Striche am Revers, ein Utaman, fast schon ein Großmeister. "Dies ist euer Tag. Der Tag der Prüfung, und es wird sich zeigen, ob ihr würdig seid, in die Bruderschaft aufgenommen zu werden. Heute wird eure körperliche Tüchtigkeit überprüft, die der Grundstein der Wesenheit sind und nach deren Vervollkommnung es stets zu streben gilt. Der Kampf wird heute nicht gegen einen nachsichtigen oder fiktiven Gegner geführt werden, sondern ihr bekämpft einen Feind, der euch ebenbürtig ist." Der Vorsitzende machte eine Pause und die vier Anwärter sahen sich fragend an. Der Utaman gab den Ausbildern ein Zeichen, auf daß sie den Anwärtern die Übungsstäbe der Bruderschaft übergaben. Jene Stäbe ähnelten den Kampfstäben der Bruderschaft sehr und waren kaum harmloser als diese, obwohl ihnen die goldene Strahlung, die den richtigen Stäben die Macht verlieh, fast jede Materie zu spalten, fehlte. Automatisch teilten sich die vier in zwei Gruppen auf. Aaskir und Eelon, wie hundertmal zuvor nahmen Kampfposition ein, das andere Paar tat es ihnen gleich. Nun erscholl wieder die unheimliche Stimme des Vorsitzenden: "Ihr steht nun euren Gegnern gegenüber. Der Kampf möge beginnen und folgt immer dem Goldenen Pfad." schloß er mit der uralten Formel der Bruderschaft.

Aaskir brauchte eine Weile, um den Sinn der Worte zu begreifen. Sie sollten ihre eigenen Kameraden töten, um in den Orden aufgenommen zu werden! Das konnte doch nicht wahr sein, oder? Jedenfalls schienen ihre Gegner weniger Skrupel oder Zweifel zu kennen und kamen langsam und kampfbereit näher. Eelon, der stärkere der beiden stellte sich schützend vor Aaskir und fing den ersten Angriff geschickt ab. Mit kaum zu verfolgenden Schlägen wehrte er die Attacken ab, und ging sofort zum Angriff über. Aaskir hatte seinen ersten Schock überwunden und half seinem Kameraden. Schweiß lief ihm über das Gesicht und nervös beobachtete er die vorsichtiger gewordenen Gegner. Er ahnte den Schlag eher als daß er ihn sah, doch konnte er mit der gleichen Geschwindigkeit den Schlag beiseite stoßen. Eelon brachte seinen Gegner mittlerweile in arge Bedrängnis. Er war ein wahrer Meister mit den Stab und dem anderen gelang es nur mit äußerster Anstrengung den gleißenden Enden zu entgehen.

Bei dem gesamten Kampf fiel kein Wort, lediglich die Kampfgeräusche verstärkte die unheilige Atmosphäre innerhalb der Halle. Aaskir konnte zwei weiteren, geschickten Angriffen ausweichen. Er wollte seinen Gegner nicht töten. Vielleicht ließ sich de Kampf soweit hinauszögern, daß der Vorsitzende Einhalt gebot. Es mußte so sein. Sie würden es bestimmt nicht zu lassen, daß sie sich gegenseitig etwas antun würden. Die Gedanken forderten einen Teil seiner Aufmerksamkeit, und so sah er den Schlag nicht, den sein Oberarm traf und eine klaffende Wunde hinterließ. Der Stab wäre ihm fast aus der Hand gefallen. Der Erfolg ermutigte seinen Gegner zu noch heftigeren Schlägen und Aaskir geriet in arge Bedrängnis. Ein weiteres Mal wurde er am Bein getroffen und aus einem langen Riß strömte Blut. Aaskir strauchelte und der Stab fiel ihm aus der Hand. Triumphierend hob sein Gegner seinen Stab, um ihm den Garaus zu machen. Doch trotz seiner Verwundung gelang es Aaskir den Siegessicheren mit dem Span seitlich am Knie zu treffen, so daß dieser einknickte und ein Stück zurücktorkelte, was Aaskir genügend Zeit gab, seinen Stab erneut zu fassen.

Er fing damit die nächsten Hiebe auf, doch der Blutverlust schwächte ihn bereits, die Konzentration ließ nach und die wirbelnden, fast unsichtbaren Angriffe prasselten auf ihn hernieder. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis... Ein Schrei erfüllte die Halle und mit einem raschen Seitenblick konnte Aaskir erkennen, daß Eelon seinen Gegner getötet hatte. Dieser Bruchteil einer Sekunde reichte jedoch seinem Gegner, um Aaskir erneut zu entwaffnen; Aaskir sah den Schlag kaum kommen, für den Stab war es schon zu spät, sein Arm zuckte nach oben und die Wucht des Schlages fuhr ihm in den Unterarm und in die Knochen. Taubheit breitete sich blitzartig mit einem rasenden Schmerz von Handgelenk bis zur Schulter aus. Sein Kampfstab fiel klappernd zu Boden und Aaskir hielt sich den verletzten Arm. Sein Widersacher holte aus, doch vermochte er niemals seinen Schlag vollenden, denn einem Lichtstrahl gleich schoß Eelons Stab durch quer durch die Halle und erwischte Aaskirs Gegner am Hals. Tödlich verwundet brach er zusammen. Dann herrschte eine furchtbare Stille in der Halle, die nur von dem Schnaufen von Aaskir und Eelon unterbrochen wurde.

Der Utaman erhob sich. "Nun, Eelon und Aaskir, ihr habt den ersten Teil der Prüfung erfolgreich abgelegt, doch da die Bruderschaft nur die besten Anwärter übernimmt, gilt es nun, zwischen euch beiden zu entscheiden." Die Stimme des Vorsitzenden war so emotionslos wie am Anfang und darum hörte es sich nur noch schlimmer an, was er ihnen eben offenbart hatte. Er wollte, daß er Eelon, seinen besten Freund, der eben noch sein Leben gerettet hatte, tötete! jagte es Aaskir durch den Kopf und man sah Eelon an, daß er ähnliches dachte. Er hob seinen Stab auf und ging langsam und mit einem beruhigenden Nicken zu Aaskir. Breitbeinig baute er sich vor dem am Boden kauernden Aaskir auf und stützte sich auf seinen Stab. "Diesmal, Herr, seid Ihr zu weit gegangen." wandte er sich direkt an den Vorsitzenden, der ihn mit einem befremdeten Blick musterte. "Niemals kämpfe ich gegen meinen Freund, und das würde er auch nicht tun." Aaskir stimmte vernehmlich zu. Der Vorsitzende beugte sich nach vorne und seine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen und die Knöchel der Hände traten weiß heraus, als er sich an dem Tisch aufstütze. "Töte ihn, oder stirb'!" sprach er und seine Tonfall verwandelte sich von der emotions- und teilnahmslosen Stimme zu einem absolut bedrohlichen Zischen, das keinen Widerspruch duldete.

Dann geschahen mehrere Dinge fast gleichzeitig. Eelon sah, wie mehrere der Beisitzer und Prüfer aufgesprungen waren und nach ihren Kampfstäben griffen. "Niemals!" Eelon und schleuderte seinen Stab in Richtung Vorsitzender, doch im gleichen Augenblick flammten Kampfstäbe auf und drei der Ordensbrüder hatten ihre Prokator gezogen und das häßliche Zischen der Projektile erfüllte die Luft . "Nein!" schrie Aaskir, als er Eelon tödlich getroffen zusammensacken sah, von den messerscharfen Spitzen an der Kehle und in die Brust getroffen. Aaskir schrie wie von Sinnen, bis... bis...

Er riß die Augen auf und schrie noch immer. Er wollte sich aufrichten, doch schlanke, aber erstaunlich kräftige Hände drückten ihn aufs Bett zurück. Aaskir wußte, daß dies kein gewöhnlicher Alptraum gewesen war, er hatte es vor langer Zeit schon einmal erlebt. Zweimal hatte die Bruderschaft ihm den Menschen genommen, der ihm am meisten bedeutete. Wo hatte sich Aanter hin verkrochen?

Der Haß schoß in ihm glühend heiß hoch, doch mit ihm kam auch die Erinnerung an die seine letzten Erlebnisse und dann spürte er die Schmerzen in seinem geschundenen Körper. Etwas stach ihm in den Arm und fast sofort übermannte ihn die Müdigkeit.

Das zweite Aufwachen war schlimmer. Es war nicht so plötzlich und nur schwer löste er sich von den wirren Träumen. Doch mit dem Wachwerden kamen die Schmerzen. Und schlagartig wurde ihm die Situation bewußt. Er war nicht bei der Bruderschaft, doch trotzdem war irgend jemand daran gelegen, daß er nicht starb. Er beschloß deshalb, sich schlafend zu stellen, doch das war gar nicht so einfach. Er lag auf dem Rücken in einem weichen Bett, und mit jedem Atemzug spürte er schmerzhafte Stiche in der Lunge, eine Seite brannte höllisch.

"Er ist jetzt wach." sagte eine eindeutig weibliche Stimme. Aaskir zuckte zusammen. Wie konnte sie es bemerkt haben? Vorsichtig öffnete er die Augen. Zuerst sah er nur verschwommene Schemen, so blendend grell, daß ihm Tränen in die Augen traten, doch langsam verfestigten sich die schimmernden Schatten zu einer strahlend silbernen Uniform...

Aaskir warf sich so schnell er konnte zur Seite, die rebellierenden Muskeln ignorierend, und versuchte den kommenden Angriff mit den Unterarmen abzuwehren, doch es gelang ihm irgendwie nicht richtig. Man hatte ihm die Hände mit Plastikfesseln gebunden. "Hör auf zu zappeln!" sagte die Stimme energisch, doch Aaskir hörte nicht zu. Er versuchte nach der noch immer undeutlichen Gestalt zu schlagen, doch sein Gegner drückte seine Arme herunter, als wäre er noch ein Kind "Wenn du so weiter machst, stirbst du noch wirklich." sagte die Frau, doch ihre Stimme klang eher besorgt als bedrohlich, als sie ihn mit sanfter Gewalt ins Bett zurückpreßte. "Ran, hast du die Spritze?" - "Nein!" Aaskir wehrte sich noch heftiger, doch er hatte keine Chance. Die Frau hielt ihn eisern fest, und wieder spürte er den Einstich der Nadel und Dunkelheit umfing ihn.

"Ich hoffe, du bist diesmal etwas vernünftiger." weckte ihn eine Männerstimme. "Es macht uns zwar keinen so großen Spaß, dir ständig Sedative zu verabreichen, aber es geht auch so. Aaskir blickte auf. Der Raum war mit dämmrigen Licht erfüllt, das für ihn aber trotzdem noch fast zu grell wirkte. Seine Gastgeber waren vorsichtiger geworden, denn man hatte seine Arme und Beine nun am Bettrahmen fixiert. "Wirst du nun einmal zuhören?" Aaskir sah sich um. Ein Mann, etwa Mitte dreißig saß neben ihm auf dem Bett, in einer Hand eine gefüllte Spritze, auf der anderen Seite des Bettes stand eine Frau in der Uniform der Bruderschaft der Silbernen Eiche. "Sei vorsichtig, Ran. Man weiß nie, woran man bei denen ist." "Was wollt ihr von mir?" Aaskirs Stimme klang rauh, als hätte er wochenlang nicht mehr gesprochen. "Ein Mitglied der Bruderschaft gefangen zu halten, ist ein schwerwiegendes Verbrechen!"

"Dich gefangenhalten, ein wirklich guter Witz!" meinte die Frau wenig amüsiert. "Vielleicht weiß er wirklich nicht mehr, was passiert ist?" vermutete der Mann. Aaskir sah ihn sich genauer an. Der Mann kam ihm irgendwie bekannt vor, doch er kam nicht darauf, sein Kopf brummte dermaßen, daß er kaum verstehen konnte, was man zu ihm sagte. "Weißt du, daß man nach dir sucht?" - "Das ist wohl kaum verwunderlich." meinte Aaskir ironisch. "Und daß man dich in den gut unterrichteten Kreisen, Aaskir - den Renegaten, nennt?" Aaskir starrte ihn verständnislos an. "Die Verletzungen scheinen doch etwas tiefer gegangen zu sein." vermutete die Frau.

"Ich,... ich hatte eine kleine Auseinandersetzung." meinte Aaskir mürrisch. "Doch das geht euch überhaupt nichts an. Laßt mich sofort gehen." Die Schmerzen in der Seite begannen immer heftiger zu pochen und Aaskir fiel es schwer, einen klaren Gedanken zu fassen.

"Du würdest nicht lebend die Subtowns verlassen." Als er Aaskirs Blick auffing, ergänzte er hastig. "Nein, wir würden dich nicht aufhalten, aber du weißt wohl wirklich nicht, wie schwer du verletzt bist." Aaskir spürte es sehr wohl, doch er wollte es seinem Gegenüber nicht zeigen, obwohl ihm vor Anstrengung der Schweiß über die Stirn lief. "Dann ruft doch einen Arzt und bringt mich zur Bruderschaft." - "Hm, vielleicht sollte ich mal von vorne beginnen, dann kannst du es besser verstehen. Wirst du mir zuhören?" Er hob drohend die Spritze. "Es bleibt mir ja nichts anderes übrig." Aaskir ließ sich mit einem Stöhnen ins Bett sinken, schloß vor Erschöpfung die Augen und kämpfte gegen das stärker werdende Schwindelgefühl.

"Vielleicht sollte ich mich kurz fassen." meinte Ran mit einem zweifelnden Blick auf seinen Gefangenen. "Nun, wenn etwas so außergewöhnliches passiert, daß sich zwei der Bruderschaft des Goldenen Pfades in aller Öffentlichkeit gegenseitig bekämpfen, dann wird das in den Subtowns schnell bekannt, und ich sagte ja bereits, daß ich über sehr gute Verbindungen verfüge. Im übrigen war da noch eine gehörige Portion Glück im Spiel. Hörst du mir noch zu ?" Aaskir nickte schwach, ohne aufzublicken. Was wollte der Mann blo0ß von ihm? Das Pochen in der Lunge wurde zu einem Stechen.

"Auf jeden Fall holte man mich, bevor Protektoren oder schlimmeres auftauchten. Dein Gegner hatte dich zwar regelrecht in Stücke geschlagen, doch ein bißchen Leben war noch da, und die Leute hier fürchten die Bruderschaft. Sie wußten nicht recht, was sie mit die machen sollten, und so versorgten sie zuerst einmal die Wunden." Aaskir sah ihn zweifelnd an. "Es scheint, du weißt sehr wenig, über die Menschen hier. Egal, mit der Zeit hätte sich sicher einer gefunden, der die Bruderschaft mehr haßt als fürchtet, und der hätte dir den Garaus gemacht, wenn ich nicht auch davon gehört hätte." Die Schmerzen wurden immer unerträglicher, die Stimme seines Gegenüber verblaßte gegenüber dem Pochen und dem Dröhnen in seinem Kopf. Schließlich schrie Aaskir und bäumte sich in seinen Fesseln auf.

"Dana, schnell, das Morphium." Rote Wellen von Schmerz schwappten durch Aaskirs Geist und zerfaserten jeden Gedanken. Er schrie und schrie und merkte den Einstich nicht mehr, doch fast augenblicklich ebbte der Schmerz in der Lunge ab. "Du solltest deine Märchenstunde verschieben, Ran, sonst hast du bald keine Zuhörer mehr."

Ran nickte. Der Schmerz nahm weiter ab, doch auf das Denken fiel Aaskir schwer, aber das störte ihn im Moment nicht. Hauptsache keine Schmerzen, sein Atem ging flach und stoßweise und er wagte nicht, die Augen zu öffnen. "Dana wird aufpassen, damit du keine Dummheiten machst." sagte Ran, doch als er Aaskirs glasigen Blick sah, war er sich nicht sicher, ob dieser ihn verstanden hatte.

Für Aaskir verschwammen die Stimmen zu einem unverständlichen Gemurmel. Er fiel zurück in einen Halbschlaf.

"Du wirst noch richtig sentimental, Ran." - "Was?" Ran schaute verwirrt auf. "Hm, ja du hast vermutlich recht. Aber trotzdem, er sieht ihm ein bißchen ähnlich." - "Es war nicht deine Schuld, Ran. Es war Lorans eigene Idee, und du konntest nicht die ganze Zeit auf deinen Bruder aufpassen." Ran schlug heftig mit der Faust gegen die Wand. "Verdammt, wenn ich dabei gewesen wäre, hätten ihn die Protektoren niemals erwischt." Dana seufzte laut. "Das haben wir doch schon ein paar mal durchgekaut." Ran ließ die Schultern sinken. "Ja, ja, du hast recht, wie üblich, und ich benehme mich wie ein Idiot und rette einem Mitglied der Bruderschaft das Leben, nur weil er meinem kleinen  Bruder ähnlich sieht." - "Nicht nur." - "Ach ja, Habicht war auch dafür, ich weiß zwar nicht, warum, und er hat mir ja auch das Leben gerettet." Ran schloß die Tür erheblich lauter als notwendig.

KAPITEL 5

DATA CRYSTAL ENTRY: VEREINIGUNGEN

          SUBENTRY: FINALE GRUPPE

Am Rande der Legalität operierende Vereinigung, die gegen Bezahlung und nach einem strengen Kodex nur nichtpolitische Liquidationen durchführt. Der Finalen Gruppe sollen etwa tausend Männer und Frauen angehören, die in allen Arten der Liquidierens und des Nahkampf sehr gut ausgebildet sind.

Weitere Informationen nur mit Sicherheitscode.

"Warum hast du mich gerettet ?" Aaskir fühlte sich völlig ausgelaugt, doch die Schmerzmittel, die man ihm verabreicht hatte, versetzten ihn in einen Zustand kurz vor dem Delirium und er konnte kaum einen klaren Gedanken fassen.

 "Mir hat einmal ein Mann aus der Bruderschaft des goldenen Pfades das Leben gerettet und der war damals an der Schulter von einer Schußwaffe verletzt worden. Als ich hörte, daß der verletzte Bruder eine frisch verheilte Schußwunde an der linken Schulter besaß, war mir klar, wen es da erwischt hatte."

Die Worte rissen Aaskir aus der Gleichgültigkeit. "Das ist... aber ein merkwürdiger Zufall." brachte er mühsam heraus und versuchte, sein Gegenüber genauer zu betrachten. Doch dann ließ er sich erschöpft ins Bett zurückfallen. "Es könnte sein. Du siehst dem Gefangenen von Nurvad Lassar ziemlich ähnlich." meinte Aaskir schwach. "Aber ich hatte da auch nicht viel Zeit, mir ihn genau anzusehen." - "Verdammt, du kannst mir schon glauben, daß ich dich nicht umbringen will." - "Stimmt, dazu hattest du schon Gelegenheit genug gehabt. Aber..." Auf einmal fiel es Aaskir wieder unendlich schwer, die Worte zu formulieren. "Ich kann nicht glauben, was du über die Bruderschaft gesagt hast." - "Du willst nicht! Aber es ist die Wahrheit. Sie sind hinter dir her und der erste Schritt aus diesem Haus wäre dein letzter!" -  Das Zimmer begann wieder deutlich zu kreisen und zu schwanken. "Ich will mit Oodrak sprechen... Meister Oodrak." Das war das letzte, bevor Aaskir das Bewußtsein verlor. "Er ist noch sehr schwach." - "Das wäre mir jetzt nicht aufgefallen." gab Ran bissig zurück. "Wenn er uns nicht vertraut, können wir ihm auch gleich die Gurgel durchschneiden! Denn dann wird er so oder so eine Gefahr für uns." - "Was würde ich nur ohne dich machen, Dana." erwiderte Ran bissig, doch bereute fast sofort seine Worte. "Hm, es ist klar, daß er keinem von uns etwas glaubt." - "Was ist mit diesem Meister Oodrak?" - "Vermutlich sein Lehrer oder Mentor bei der Bruderschaft. Ich werde Habicht drauf ansetzen. Er hält den Jungen hier sowieso für etwas besonders. Warum wollte er mir nicht sagen." - "Ich glaube wirklich, wir müssen ein Treffen arrangieren." - "Das wird aber nicht einfach, und solange Aaskir in diesem Zustand ist, völlig unmöglich."

Es war Nacht, das spürte Aaskir, obwohl es im Zimmer stockdunkel und das einzige Fenster von Anfang an vernagelt war. Ihm war speiübel und sein Magen spielte total verrückt, doch das störte ihn im Moment nicht. Es war völlig ruhig, aber irgend etwas war falsch. Dann sah er es. Ganz schwach drang Licht von einer Straßenbeleuchtung in das Zimmer, durch das geöffnete Fenster! "Dan...!" weiter kam er nicht, denn eine Hand legte sich über seinen Mund und er spürte einen Einstich. Doch fast augenblicklich flog die Tür auf und mit dem Licht schoß ein silberner Pfeil in das Zimmer. Die beiden, in grauen Overalls und grauen Masken gekleideten Gestalten hielten eine Sekunde inne. Und das war eine entscheidende Sekunde zulange. Danas rechter Fuß traf den ersten mitten im Gesicht. Der stolperte nach hinten und schlug mit dem Kopf gegen die Wand. Ein häßliches Krachen war zu hören, dann sank er in sich zusammen. Der zweite ließ die Spritze fallen und riß einen langen Dolch aus dem Gürtel, doch den ersten Hieb wehrte Dana mit dem Rundschild ab und ließ ihre rechte Faust in der Magengrube des Gegners landen. Der Maskierte taumelte, gab sich aber noch nicht geschlagen und sprang über das Bett, doch Dana war schneller und traf ihn mit dem Ellenbogen in den Rücken. Er brach röchelnd zusammen. Dann kam Ran in das Zimmer gestürmt, noch schlaftrunken und sehr wackelig auf den Beinen. "Nimm ihn dir vor" schrie Dana, riß den stöhnenden Mann mit einer Hand hoch und warf ihn Ran in die Arme. Dann sprang sie zu Aaskir und stieß den Dolch in die Schulter, wo vorher die Spritze angesetzt wurde. Aaskir schrie auf und das Blut schoß in hohem Bogen heraus "Was tust du?" rief Ran entgeistert. "Sie werden ihm bestimmt keine Vitaminlösung gespritzt haben." Das spritzende Blut mißachtend setzte sie die Lippen an die Schnittwunde und saugte weiter das Blut heraus. 

Noch immer stand Ran wie vom Donner gerührt, dann erst fiel ihm der Mann ein, der recht schlaff in seiner Rechten hing. Er zog ihm die Maske vom Kopf. Ein sehr bleiches und blutendes Gesicht kam zum Vorschein. "Wer hat euch geschickt! Rede, Mann!" Er schüttelte ihn, doch der sagte kein Wort, sondern biß einmal heftig die Zähne aufeinander. "Oh, nein, so leicht entkommst du mir nicht." Ran versuchte, dem Mann die Zähne zu öffnen, doch es war zu spät. Der Körper wurde schlaff. Angewidert ließ Ran die Leiche fallen. Dana blickte kurz auf, das Gesicht mit Blut verschmiert, sie sah aus wie ein Raubtier, über die geschlagene Beute gebeugt: "Wir brauchen Blutkonserven, sonst ist er in einer Viertelstunde tot." meinte sie ernst.

Es dauerte keine fünf Minuten und sie hatten den Tropf angebracht. Ran und Dana standen noch im Raum und unterhielten sich leise. "Es ist hier nicht mehr sicher. Wenn uns die Finalen gefunden haben, werden bald andere kommen." Dana nickte. "Aber er ist kaum transportfähig." - "Ich weiß. Schade, es wäre auch zu einfach gewesen." Aaskir lag blaß auf dem Bett und hatte die Augen geöffnet. Sein Blick war überraschend klar. "Ich glaube, ihr könnt die Fesseln abnehmen. Ich gebe euch mein Wort, daß ich bleibe." sagt er leise. Dana hätte fast gelacht, doch dann ging sie zu Aaskir und schnitt die Plastikfesseln auf. "Ich... ich will trotzdem noch mit Meister Oodrak reden."

"Wir müssen hier so schnell wie möglich verschwinden." überlegte Ran laut. "Er kann noch nicht aufstehen." - "Nach den Finalen werden andere kommen." - "Wenn er aufsteht, ist er so gut wie tot. Er braucht eine Ruhepause." - "Gut, wir werden erst morgen aufbrechen." Dana schaute Ran kopfschüttelnd nach.

*

Aaskir hatte ein flaues Gefühl im Magen und er fühlte sich auch sonst recht unwohl, was nicht nur mit seiner körperlichen Verfassung zusammenhing. Es war einfach so, daß er noch nie in normalen Straßenkleidern durch Irind gegangen war. Er hatte einen leicht verschmutzten blauen Overall und einen Schutzhelm der Stadtarbeiter an. Der Helm verbarg einen Großteil des Gesichts. Keiner der Menschen beachtete ihn, sie sahen über ihn hinweg. Für Aaskir war dieses Desinteresse ein völlig neues Gefühl.

Ran hatte ihm die Kleider gegeben und ihm auch eingetrichtert, daß er von nun an Skirr hieß. Als sie ihr Versteck, das, wie Aaskir vermutet hatte, ihn den Armenvierteln von Irind lag, durch die engen Gassen huschten, bildeten sie für den genauen Beobachter eine merkwürdige Gruppe: vorneweg ging ein recht kleiner, drahtiger Mann mit einer unglaublich scharf gebogener Nase und wachen kleinen Augen, die wie glühende Kohlen aussahen. Sein Aussehen gab ihm seinen Namen; er wurde Habicht genannt und war Rans rechte Hand. Die anderen drei folgten ihm zusammengedrängt dicht auf durch das Gewühl. Ran und Dana hatten Aaskir in die Mitte genommen und stützten ihn wenn nötig. Auch Dana trug nicht ihre normale Arbeitskleidung sondern den blauen Overall, ebenso Ran Habicht hatte ihnen gesagt, wenn sie schon ihr Versteck verlassen wollten, könnten sie sich gleich mit Oodrak treffen. "Das wären dann zwei Fliegen mit einer Klappe. Im übrigen war es gar nicht so schwer, zu Oodrak durchzukommen." hatte er ihnen mit einem breiten Grinsen und sehr selbstzufrieden erklärt. Damit hatte er weit untertrieben, denn um an einen Meister der Bruderschaft heranzukommen, war schon eine große Portion Intelligenz, Mut und Glück notwendig. Und das wußte Habicht. Und er wußte, daß Ran es wußte.

Aaskir bekam von dem Fußmarsch recht wenig mit, er hatte mit den Schmerzen zu kämpfen, obwohl sie ihn vorher mit Morphium vollgestopft hatten. Dana und Ran trugen ihn denn auch mehr, als daß er aus eigner Kraft ging. Sie wollten gerade in eine Seitengasse einbiegen, als sie einem Trupp Protektoren begegneten, die mehrere heruntergekommene Männer und Frauen in ihre Mitte genommen hatten. Der Hauptmann der Protektoren wurde von zwei Suchern begleitet, Beamte, deren Aufgabe es war, Menschen für den Arbeitsdienst aufzufinden. Ran und seine Begleiter zogen die Helme noch weiter herunter und versuchten, einen möglichst unauffälligen Eindruck zu machen. Die Sucher beachteten sie in ihrer blauen Arbeitskleidung überhaupt nicht, sondern nahmen sich das nächstbeste, baufällige Haus vor.

"Sklavenhändler." zischte Ran leise. "Eine weitere sinnlose Verordnung des Ultimaten." Und wie zur Antwort hörten sie nun die Stimme des jungen Ultimaten, der von eine der unzähligen Panoramabildschirmen eine neue Verordnung verkündete. Solche Schirme waren überall und besonders häufig in den Armenvierteln angebracht worden, um auch die Analphabeten mit den Verordnungen bekannt zu machen. Aaskir konnte nur schwach den Kopf schütteln. Ihm waren früher die Protektoren kaum aufgefallen, geschweige denn die Sucher. Weiter und weiter irrten sie durch das Straßengewirr und schließlich erreichten sie durch mehrere Hinterhöfe ein recht niedriges, halb zerfallenes Haus.

Habicht und Dana gingen voran und sicherten den Weg, doch das Haus war sauber. Im fünften Stock führte sie Habicht in einen abgedunkelten Raum, und Aaskir spürte trotz der Betäubungsmittel sofort, daß der Raum nicht leer war. Eine fade Neonröhre flammte auf. Die schwarze Gestalt hob sich kaum gegen das Dunkel des Raumes ab. "Aaskir?" Die Stimme schwankte deutlich und verriet die Sorge des Schwarzgekleideten. Aaskir nahm den Helm ab und trat ein Stück vor. Daraufhin streifte der Mann seine Kapuze zurück. "Meister Oodrak!" Aaskir wankte ihm entgegen und Oodrak fing ihn gerade noch auf. "Aaskir, ich hatte nicht geglaubt, dich noch einmal lebend zu sehen." - "Ja, es gab da ein paar Probleme." Aaskir versuchte zu lächeln. Plötzlich versteifte sich Oodrak und mit einer blitzschnellen Bewegung hatte er seinen Kampfstab gezogen und die Enden flackerten auf. Aaskir begriff überhaupt nicht, was vorging. Er drehte sich herum und sah, wie Ran mit gezogener Waffe, die er auf Oodrak gerichtet hatte, da stand. Auch Dana hatte Kampfposition bezogen, und ihr silberner Anzug reflektierte das Gleisen des Kampfstabes.

"Ran Unnar, leg´ die Waffe weg." rief Oodrak. Langsam dämmerte es nun auch Aaskir, erst recht, als er sah, daß Ran keinen Prokator sondern einen Revolver in der Hand hielt. "Du... bist Ran Unnar?" stammelte er ungläubig. Ran nickte, ohne seinen Blick von Oodrak abzuwenden. "Der brutalste, rücksichtsloseste und hinterhältigste Explosivwaffenschmuggler vom Mars." - "Nur von Irind." verbesserte Ran und konnte sich nun ein Lächeln nicht verkneifen. "Und wie du siehst, darf man nicht allen Gerüchten glauben." - "Die Bruderschaft hat lange nach dir vergeblich gesucht." - "Und wird es auch weiter tun." meinte nun Ran und sein Gesicht wurde wieder ernst.

Nun verlor Habicht die Geduld. "Verdammt, ich hatte ein friedliches Treffen ausgehandelt. Wenn ihr euch töten müßt, tut es gefälligst nachher!" Verblüfft schauten Ran und Oodrak den kleinen Mann an, der sich in die Schußlinie gestellt hatte. Nach einer langen, bedenklich stillen Pause senkte Ran mit einem Lachen den Revolver. "Irgendwann mußtest du es erfahren." Er verstaute den Revolver in dem verborgenen Halfter. Auch Oodrak entspannte sich. "Da hast du ja eine ganz erlesene Schar von Freunden: eine silberne und einen der gesuchtesten Verbrecher. Na ja, vielleicht ist es sogar gar nicht so schlecht. Der Mann verfügt sicher über eine gewisse Erfahrung. Und nun zu dir." Damit ergriff Oodrak Aaskirs Schultern. Aaskir zuckte kurz zusammen, sagte aber nichts.

"Du weißt, ich habe dich immer sehr gemocht, und das ist auch einer der Gründe, warum ich dich jetzt nicht der Bruderschaft ausliefere. Aber du solltest den Ernst der Lage nicht verkennen." - "Meister, ich verstehe nicht." - "Du hast die Bruderschaft in eine ernste Krise gestürzt. Doch wir haben nicht viel Zeit. Nur soviel: jeder Bruder hält die Augen nach dir offen, man hat sogar Teile der Finalen Gruppe angeheuert." - "Das haben wir gemerkt." meinte Aaskir, worauf ihn Oodrak fragend anschaute. "Egal, doch das ist nicht das schlimmste, es geht das Gerücht um, daß die Großmeister sogar Terminatoren geschickt haben." Bei dieser Nachricht wurde selbst Aaskir bleich und schluckte.

"Wer sind diese Terminatoren?" wollte Ran wissen. "Aaskir drehte sich herum. "Sie sind die Elitetruppe der Großmeister, allerdings meist mit besonderem Auftrag." - "Er will sagen" mischte sich Oodrak ein, "was die Finale Gruppe für die normalen Menschen ist, sind die Terminatoren unter der Bruderschaft." Jetzt verstand auch Ran. 

"Eine Frage hätte ich noch, wußtest du, daß die Bruderschaft mir irgendwelche Mittel gab." Oodrak nickte. "Diese Memoblocker werden häufig bei den unteren Rängen eingesetzt, besonders seit das Gesetz in Kraft trat, daß die Bruderschaft auch mit Gewalt rekrutieren darf. Aaskir, paß auf, was ich dir jetzt sage, wird mir mit Sicherheit irgendwann den Kopf kosten, doch du sollst wissen, daß du nicht der einzige bist, der mit der Bruderschaft, nun äh, nicht ganz konform geht." - "Nicht ganz konform ist gut. Die Bruderschaft hat meine Familie getötet, sie hat meine Freunde getötet, sie hat mir alles genommen!" Der Haß loderte wieder auf.

"Du bist mit deinem Zorn nicht allein." sagte Oodrak und senkte dabei seine Stimme, daß nur Aaskir ihn hören konnte. "Es gibt unter den Meistern der Bruderschaft eine kleine Gruppe, die mit den Änderungen nicht einverstanden sind." - "Die Konservaten. Aaskir klappte der Unterkiefer herunter. Er hatte vage Gerüchte davon gehört, Gerüchte von einer Gruppe von Verrätern innerhalb der Bruderschaft, doch er hatte ihnen keinen Glauben geschenkt. Er spürte, wie seine Konzentration wich, ein Zittern lief durch seinen Körper und seine Gedanken begannen zu zerfasern. Der Boden fing an zu schwanken. Oodrak packte ihn an beiden Oberarmen und rüttelte ihn, bis Aaskirs Blick wieder einigermaßen klar war. "Hör mir zu, denn dies ist sehr wichtig. Wir versuchen von innen, die Veränderungen aufzuhalten und die alten Zustände wieder herzustellen, doch sind es nur Meister der unteren Ränge und wir müssen äußerst vorsichtig sein. Bitte, du mußt mir glauben, es ist nicht die Bruderschaft, die dir das angetan hat, sondern die Großmeister und ihre Speichellecker. Ich werde versuchen, meine Brüder zu überreden, dir zu helfen." - "Und wie erkenne ich sie?" Das Sprechen fiel ihm unendlich schwer und nur mit Mühe konnte er seinem alten Meister folgen "Es gibt geheime Verständigungszeichen, doch dieses eine dürfte reichen." Er ließ beiläufig den Arm sinken und spreizte dabei Mittel- und Zeigefinger. "Aber warum kommt es nicht zum offenen Widerstand?" Oodrak schaute ihn nachsichtig an. "Zum einen, weil die meisten Unzufriedenen unter dem Einfluß der Memoblocker stehen. Und.., nun es gibt einige, die es versucht haben." - "Und?" - "Du bist derjenige, der bisher am längsten überlebte!"

Erneut wurde Aaskir schwindlig. "Und noch etwas. Es wird demnächst eine einschneidende Veränderung geschehen." Seine Stimme wurde nun sehr eindringlich und Aaskir horchte noch einmal auf. Wenn unsere Informationen stimmen, werden die Großmeister versuchen den Ultimaten zu stürzen. Die Auswirkungen kannst du dir vorstellen. Die Konservaten werden alles versuchen, dies zu verhindern, doch es wird nur wahrscheinlich zu wenig sein. Ich glaube, das mußtest du wissen, das war ich dir schuldig."

"Meister, ich werde die Bruderschaft bekämpfen, wo ich sie treffe." - "Nein!" erwiderte Oodrak heftig. "Deine Feinde sitzen auf der Erde in ihren Palästen und bald auch auf dem Thron des Ultimaten, beschützt von den Terminatoren. Noch eines, es ist irgend etwas besonderes an dir, ich weiß nicht was es ist, und keiner konnte es mir bisher sagen, aber versuche zu überleben. Wir werden uns nicht wiedersehen können." Er legte ihm die Hände kurz auf die Schultern, wandte sich dann ab und verschwand lautlos.

Aaskir stand allein da, zitternd, dem Zusammenbruch nahe, sein Weltbild erneut in den Grundfesten erschüttert. "Was hat er dir noch gesagt?" wollte Ran wissen, doch Dana drängte zur Eile. "Wir sollten von hier verschwinden. Zum Raumschiff."

Wie sie es geschafft hatten, von den Armenvierteln bis zu den Raumhafendocks zu laufen, war Aaskir ein Rätsel. Er hatte auch keinerlei Erinnerungen daran, sondern kam erst wieder richtig zu Bewußtsein, als ihm jemand die Stirn abwischte. Er schlug die Augen auf und sah in das knabenhafte Gesicht eines jungen Mädchens. Erschreckt richtete er sich auf, eine Bewegung, die er sofort wieder bereute. "Wo bin ich?" - "Im Raumhafenhangar U 264, Dock 17a, und wenn du es genau wissen willst, auf der Altair 3, Ran Unnars Schiff. "Und wer bist du, Mädchen?" Sofort verfinsterte sich das Gesicht des Mädchens. "Ich bin der Navigator, mein Herr!" fauchte sie und stampfte hinaus. Aaskir summte der Schädel und er ließ sich in die Koje fallen.

"Wie ich sehe, bist du wach." meinte Ran lachend, als er eintrat mit einer Kopfbewegung zur Tür. "Gil hat ein aufbrausendes Temperament." erklärte er. "Ist sie wirklich...?" - "Ja, sie ist der Navigator, und auch wenn sie erst fünfzehn ist, der beste, den ich hatte. Und sie mag es überhaupt nicht, wenn man sie ein Mädchen nennt." Aaskir hatte keine Lust zu streiten, darum sagte er nur: "Ich glaube, wir werden wunderbar miteinander auskommen."

KAPITEL 6

DATA CRYSTAL ENTRY: INFORMER

          SUBENTRY: INFORMATION RESEARCH

Der Hauptstützpunkt der Informer innerhalb einer Stadt, gewöhnlich

durch höchste Sicherheitsmaßnahmen gegen unbefugte Benutzung ge-

sichert. 

Weitere Informationen nicht frei zugänglich!

Über eine Woche lang konnten Ran und die anderen Aaskir daran hindern, das Bett zu verlassen, doch schließlich siegte seine Unruhe. Die Worte seines Meisters ließen ihm keine Ruhe. Er hatte sie auch Ran, Dana und Habicht erzählt, nicht alles, aber das Wichtigste, doch genug, um auch sie mehr als zu beunruhigen.

Ran hatte endlich seine Mannschaft zu einer Besprechung zusammengerufen. Aaskir ging nun soweit wie möglich Gil aus dem Weg, doch es war unvermeidlich, daß sie sich innerhalb des Schiffs laufend begegneten. Und ihre Beziehung war etwas gespannt, so auch an diesem Tag.

"Warum können wir nicht einfach so weiter machen, wie bisher! Ein bißchen Schmuggel und wir können gut leben." nörgelte sie gerade. "Hast du mir nicht zugehört." zischte Aaskir. Er war immer noch sehr blaß und schwach, doch nach außen zeigte er seine frühere Selbstsicherheit. "Die Bruderschaft wird etwas unternehmen, was das Leben auf den Planeten grundlegend verändern wird." - "Ich muß ihm leider recht gegen." unterstützte Ran Aaskir und erntete dafür einen vernichtenden Blick von Gil. "Das sind doch nur vage Vermutungen. Keine Fakten, die man auswerten kann." - "Spürst du nicht die Veränderungen. Jede Woche kommen neue Verordnungen heraus, die die Macht der Bruderschaft stärken." - "Ich will aber nicht, daß wir aufhören, nur weil ein dahergelaufene halbtoter..." Sie sprang auf und verließ den Besprechungsraum. Dana und Habicht sahen ihr besorgt nach. "Du weißt ja... sie ist..." - "Sehr aufbrausend. Ja. Aber da ist noch etwas." überlegte Aaskir laut. Ran und Habicht warfen sich verstohlene Blicke zu. "Sie ist Genplus" sagte Aaskir unvermittelt. "Woher...?" - "Wie?" riefen Ran und Habicht fast gleichzeitig. „Phantastisch, Ran, du hast ja eine ganz tolle Crew." - "Man nimmt, was man bekommt." meinte Ran mit einem schiefen Lächeln. "Und sie ist die beste." - "Das glaub´ ich dir aufs Wort. Nur wie bist du an sie gekommen." - "Das ist eine lange Geschichte. Ein anderes mal." - "Du hast recht. Und Gil hat recht" gestand Aaskir. "Wir brauchen noch mehr Informationen. Nur wie?" - "Ich kenne da einen Informer, der mir noch etwas schuldig ist." meinte Habicht in die entstandene Pause. "Vielleicht kann er dem DATA CRYSTAL ein paar geheime Informationen entlocken." - "Aber es ist dringend, wir haben nicht viel Zeit!" Daraufhin verließ Aaskir den Raum und Habicht schaute ihm kopfschüttelnd nach. "Vielleicht weniger als du glaubst." murmelte er. "Was hast du gesagt?" - "Nichts. Ich werde mich gleich mal in der Stadt umhören."

Am nächstem Morgen öffnete Dana vorsichtig die Tür zu Aaskirs Kabine. In dem Halbdunkel sah sie den jungen Mann auf dem Boden sitzen, die Beine verschränkt, die Hände auf die Knie gelegt und völlig unbeweglich. "Aaskir." Noch bevor sie das Wort ganz ausgesprochen hatte, war der Angesprochene mit einer einzigen, fließenden Bewegung, die seinem Zustand hohnsprachen, aufgesprungen, doch als er Dana erkannte, entspannte er sich. "Es ist soweit. Wir wollen los." Aaskir nickte. "Ich habe noch einige Konzentrationsübungen gemacht." meinte er entschuldigend. "Hier. Nimm das." Sie hielt ihm zwei Tabletten hin. "Was ist das?" Aaskir schaute Dana verwirrt an. "Sterome. Was nimmt denn die Bruderschaft." Langsam dämmerte es Aaskir. "Wir, äh sie" verbesserte er sich rasch, "nehmen nichts." Dana schaute ihn ungläubig an. "Alles Training." - "Wie du meinst." sagte sie wenig überzeugt und nahm eine Tablette ein. "Ich jedenfalls fühle mich damit wohler." 

Diesmal brauchten sie sich nicht durch die Slums und Armenviertel stehlen, sondern konnten den Rapid nehmen, der unter anderem die diversen Terminals des Raumhafens mit dem Stadtzentrum verband. Und dort befand sich diesmal ihr Ziel. Sie trugen unauffällige Straßenkleidung, die jedoch teuer genug aussah, um nicht von jedem Sucher angehalten zu werden. Aaskir fühlte sich nach der Ruhepause etwas wohler, doch zu seinen Verletzungen machten ihm das maßlose Gedränge in dem total überfüllten Rapid zu schaffen. Es wurde gedrückt und geschoben und doch blieben an den Stationen die Hälfte der Menschen außen vor. Er bekam eine Tasche gegen die Rippen geschlagen und vier Leute schienen gleichzeitig auf seinen Füßen zu stehen. Vor ein paar Wochen wäre das ihm nicht passiert.

Sie erreichten schließlich eines jener Fastfood-Restaurants, wie sie in den Gegenden der Mittelschicht besonders häufig vorkamen. Auch die niedrigen Ränge der Informer verkehrten dort häufig und dort warteten sie, bis schließlich ihr Mann das Restaurant betrat. Der Informer, von zwei seiner Zunft begleitet, ließ sich ein paar Tische entfernt nieder. "Geht schon vor, ich werde ihn holen." schlug Habicht vor, worauf Aaskir, Dana und Ran das Restaurant durch einen Seitenausgang verließen. Keine Minute später erschien Habicht und mit ihm der Informer. Er hatte schwarzes, kurzgeschnittenes Haar und eine braune Hautfarbe, doch die eigentlichen Gesichtszüge wurden von der bei Informern typischen verspiegelten Brille verdeckt. "Das ist Meenam Teak" stellte er den hageren nicht sehr großen Mann vor. "Habicht, was willst du von mir, ich habe nicht viel Zeit." In seiner Stimme war deutlich die Nervosität zu hören, die er hinter seiner Brille zu verbergen suchte. "Meine Freunde benötigen ein paar Informationen." - "Dann sollten sie sich an die Auskunft wenden." meinte Teak barsch.

"Es sind natürlich keine öffentlichen Informationen." Habicht grinste breit und die Ähnlichkeit mit seinem Namensvetter wurde noch größer. - "Natürlich." Wieder diese Nervosität. Teak knetete seine schlanken Finger durch. Aaskir hatte es bisher noch nie mit Informern zu tun gehabt, doch dieser schien ihm nicht weniger unsympathisch wie der Rest der Zunft. "Meenam, ich brauche dich doch nicht zu erinnern, daß du mir noch einen Gefallen schuldest." Habichts Stimme war eine Spur härter geworden und sofort lenkte der Informer ein. "Ist ja gut, ist ja gut, worum geht es?"

"Tut mir wirklich leid, Habicht, aber ich komme von diesem Terminal nicht an die Informationen heran, geschweige denn überhaupt in das Informationssystem der Bruderschaft." Sie standen etwas abseits von dem Informer, der sich an einem öffentlichen Terminal zu schaffen machte. "Was soll das heißen?" meinten Ran und Aaskir fast gleichzeitig. "Bist du ein Informer oder nicht." fragte Aaskir aufgebracht. "Ich könnte dir jetzt einen dreistündigen Vortrag darüber halten, warum ich von diesem Terminal nicht an die Informationen komme und du würdest nicht ein Promille davon verstehen" meinte Teak bissig und von oben herab. "Deshalb sage ich es dir ganz einfach. ES GEHT NICHT!" - "Du solltest dich etwas vorsichtiger ausdrücken" zischte Aaskir, doch Dana hielt ihn zurück. "Wenn ich dich richtig verstanden habe, liegt das Problem bei diesem Terminal." stellte Habicht fest. "Hundertprozentig richtig!" - "Und wie ist es mit deinem Terminal." - "Im Information Research komme ich an jede Datenbank heran, aber da könnt ich nicht hin in." In diesem Moment wurde Teak bewußt, was er gerade so dahergesagt hatte. "Nein, das geht wirklich nicht, sie haben da sehr strenge Kontrollen. Oh nein." - "Meenam!" Er ließ den Kopf hängen. "Das wird noch einmal schlimm enden, das sage ich euch."

Information Research, das war ein Glaspalast in der Innenstadt, mit seinen über fünfhundert Metern Höhe einer der mittleren Bauwerke. Die  spiegelnde Fassade des schlanken Baus war von einem Edelstahlträgernetz umspannt, die das Gebäude mit den umstehenden Hochhäusern verband. In allen Städten des Wellshire sah das Information Research gleich aus und war so leicht auszumachen.

Vier Stunden nach ihrer Unterredung betraten Habicht, Ran, Dana und Aaskir durch einen Nebeneingang das riesige Gebäude der Informer, das Information Research. Ran hatte seine Verbindungen spielen lassen und in kurzer Zeit hatten sie Kleidung und gefälschte Ausweise einer Reinigungsfirma.

Die Ausweise waren gute Arbeit und so gingen sie ungeschoren an den Sicherheitskräften der Informer vorbei in das Allerheiligste der Informer. Noch zwei weitere Überprüfungen mußten sie passieren, ehe sie endgültig in das eigentliche Gebäude vorgelassen wurden. Natürlich würde man sie als Putzkolonne nicht ohne weitgehende Überprüfung in die Terminalräume lassen, darum wollten sie ihre Tarnung wirkungsvoll wechseln. Auf der Toilette erwarteten sie ihre Opfer, die von Dana und Ran lautlos und recht dauerhaft außer Gefecht gesetzt wurden. Mit den Brillen, die auch innerhalb des Gebäudes getragen wurden, würden sie kaum auffallen.

Niemand hielt sie auf, als sie einen der zahlreichen Turbolifte bestiegen, um damit in den 92. Stock zu fahren. Teak wartete auffällig unauffällig am Aufzug. Er war sichtlich nervös, als er sie in dem Großraumbüro, daß die ganze Etage ausfüllte, zu seinem Platz führte. Jeder Informer hatte seine abgetrennte Zelle, doch die Trennwände hörten weit unterhalb der Decke auf und mit ein bißchen Strecken konnte man in die Nachbarzellen schielen.

Teaks Zelle war nicht besonders groß, vielleicht drei mal vier Meter und recht karg eingerichtet, bis auf die eine Wand mit den Ordnern und den vier Terminals. Vom Boden her stapelten sich weitere Ordner und Unmengen von Papier. "Macht die Tür zu." meinte Teak überflüssigerweise. "Das DATA CRYSTAL der Bruderschaft." forderte Aaskir leise. "Ich weiß, ich weiß. Es dauert einen kleinen Moment." Als er an der Tastatur saß, wurde er merklich ruhiger, seine Finger flogen über die Tasten, schneller als das Auge ihnen folgen konnte. 

DATA CRYSTAL

ENTRY PROHIBITED 

flammte auf dem Bildschirm auf. "Ha, wie schon am öffentlichen Terminal. Aber das haben wir gleich." Wieder flitzten die Finger über die Tasten, bis sich schließlich Teak selbstzufrieden zurücklehnte. "Na bitte. Was wollt ihr wissen?" - Aaskir wurde schwindlig. Dana merkte es sofort und stützte ihn. Er sah sie ärgerlich an, doch ließ sie gewähren. "Schau nach, ob irgendwann ein Treffen angesetzt ist." antwortete er müde. Nach wenigen Sekunden Tippens und Suchens, wandte sich Teak vom Terminal ab. "In den normalen Speichern wird kein Treffen irgendeiner Art erwähnt." - "Dann versuch es mit den geheimen Speichern. Die wird es ja sicher geben." - "Natürlich. Aber es ist streng verboten, als Unbefugter in die geheimen Datenbanken einzudringen." jammerte er. "Außerdem werden sie einen Eindringling sofort erkennen, es gibt sehr gute Kontroll- und Monitorprogramme." - "Tu es einfach." zischte Aaskir. "Das wird einen Alarm auslösen. Man wird uns entdecken und..." Teak blickte genau in die Mündung von Rans Revolver. 

Teak ließ die Schultern hängen. Zaghaft gab er die Befehle ein. Der Schirm leuchtete grün auf. 

SECURITY CODE PLEASE _  

stand in großen Lettern auf dem Schirm. Teak begann, auf einem anderen Terminal

zu tippen. Es dauerte eine Weile, doch dann: 
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OVERRIDING!!!! WARNING!

"Wir sind drin." sagte Teak frustriert. "Wo ist das Problem?" - "Mein Eindringen war ungefähr so leise, wie wenn man sich mit Sprengstoff Zutritt verschafft, aber wir haben hier wohl keine Möglichkeit und Zeit, vorsichtiger vorzugehen. Es wird keine Minute dauern, bis ihre Informer merken, was los ist. "Dann hast du ja noch eine Minute Zeit zum Suchen." Mit dem Revolverlauf im Rücken ergab sich Teak in sein Schicksal. Und schon nach wenigen Momenten hatte er die gesuchte Auskunft. "Es soll ein Treffen in Wellington stattfinden, das ist richtig. Ein Treffen des inneren Kreises." - "Das ist es. Und wann ?" Aaskir konnte sich kaum noch auf den Beinen halten und verfluchte leise seine Schwäche. "Von heute an gerechnet in zwölf Tagen." - "Verdammt!" 

Plötzlich erklang ein Heulton in dem Großraumbüro. "Was ist das ?" - "Man hat entdeckt, daß wir uns unberechtigt Zugang verschafft haben. Aber es wird noch einen Moment dauern, bis sie herausfinden, wer es war." - "Dann laßt uns schleunigst verschwinden." - "Das hat doch alles keinen Zweck mehr."

Ran riß den in sich zusammengesunkenen Informer aus dem Stuhl und zusammen verließen Teaks Büro. "Da seht ihr ? Wir sollten uns ergeben." Mehrere Sicherheitsbeamte eilten direkt auf sie zu, die schweren Prokatoren entsichert und im Anschlag. "Schaffst du es noch?" fragte Dana im Flüsterton und Aaskir nickte. "Ihr könnt doch nicht, nein..." stammelte Teak, als er sah wie Dana und ein wenig unsicher auch Aaskir Kampfposition bezogen. Er riß sich noch einmal zusammen und versuchte, sich zu konzentrieren. Auch Habicht zog seine Waffe.

Das häßliche Sirren der Prokatoren erfüllte die Luft, als die Männer beim Anblick der Waffen ohne Warnung feuerten. Aaskir und Dana wichen geschickt den Geschossen aus und stürzten sich auf die Gegner. Zwei weitere wurden von Ran und Habicht ausgeschaltet, während Teak aus einem Winkel ängstlich das Chaos betrachtete. Glücklicherweise gab es pro Etage nur wenig Sicherheitsbeamte und so war der Kampf zwar heftig aber nur kurz. Von den Informern wagte es keiner, sich ihnen in den Weg zu stellen, als sie zum Turbolift zuliefen, Teak mit sich schleifend.

"Was habe ich getan?" jammerte zusammengesunkener Informer, als der Turbolift in die Tiefe schoß. "Womit habe ich das verdient?" Aaskir lehnte sich schwer gegen die Liftwand und versuchte, langsam und tief durchzuatmen. Es war nur gut, daß die Sicherheitsbeamten der Informer die gleiche Ausbildung besaßen, wie die Protektoren, sonst würden sie ihnen nicht so leicht entkommen.

Ran schlug auf den Nothalt und der Lift blieb abrupt stehen. "Durch die Haupthalle werden wir kaum lebend entkommen." - "Du hast recht." Dana inspizierte das Kabinendach. "Aha!" Mit einem gezielten Schlag flog die Notausstiegluke auf. Wind heulte in dem engen Schacht hinauf, der sich irgendwo mehrere hundert Meter über ihnen im Dunkeln verlor. "Unsere einzige Chance." Dana hechtete elegant nach oben und verschwand in der Luke. "Wo bleibt ihr denn?" meinte sie nach einem kurzem Augenblick. Mit letzter Kraft zog sich Aaskir durch die Luke und blieb schnaufend auf dem Kabinendach liegen. Ran zerrte den lamentierenden Informer auf die Beine und Dana zog ihn durch die Luke. Ran und Habicht folgten ihm.

"Und wohin jetzt?" - "Sie werden uns erwischen." meinte Teak deprimiert. "Wir klettern den Schacht weiter hinauf." - "Das hat keinen Zweck. Er ist durch an Photozellen gekoppelte Laser gesichert! Und unten warten ein paar Dutzend Beamte. Versteht ihr denn nicht? Es ist vorbei... aus und vorb..." Dana schlug ihm mit der flachen Hand ins Gesicht. Teak verstummte sofort. Habicht hatte sich mittlerweile an einer Etagentür zu schaffen gemacht. Funken sprühten, als er mehrere Schaltkreise überbrückte, doch schließlich öffnete sich die Tür mit einem ärgerlichen Zischen. "Geht schon mal vor." Dana kletterte wieder in den Lift zurück. "Was hat sie vor?" fragte Habicht, doch erhielt nur ein Schulterzucken von Ran zur Antwort. Mit Mühe zogen sie sich zur Tür hoch und betraten den menschenleeren Korridor. Als alle drinnen waren, hörte man plötzlich das Sirren des Turboliftes. "Dana!" Ran sprang zur Lifttür und sah gerade noch, wie der Aufzug in die Tiefe stürzte.

"Das wird sie eine Weile aufhalten." meinte Dana lächelnd, als sie die verdutzten Gesichter sah. "In welchem Stock sind wir?" - "Das ist der 23." - "Dann ist direkt unter uns der Verbindungsarm zum Balwing-Gebäude?" fragte Habicht. Teak nickte nur. "Aber bestimmt werden auch diese Ausgänge bewacht. Sie werden ohne Warnung auf uns feuern, wenn sie uns sehen." jammerte der Informer. "Wenn sie uns sehen." meinte Habicht geheimnisvoll.

*

"Ich möchte bloß wissen, was da wieder los ist." sagte Dillian mißmutig, den Riemen des schweren M-Prokators straffend. "Bestimmt wieder nur eine Übung." meinte sein langjähriger Kollege bei der Sicherheitstruppe der Informer. Ein Gruppenführer kam auf sie zu. "Ihr beiden, seht zu, daß die Leute zurückbleiben." Sie hatten die Y4-Brücke zum Balwing-Gebäude für den normalen Verkehr gesperrt, die vielen Büroangestellten, Informer, Troniker und anderer beschwerten zwar lautstark, blieben aber hinter den Absperrungen, so daß die Sicherheitsbeamten den Korridor unter Kontrolle hatten. Direkt am Eingang zum Information Research standen zwei Dutzend Beamte mit den M-Prokatoren im Anschlag und harrten der Dinge. Ihrer Aufmerksamkeit entging nichts, was sich vor ihnen im Gang bewegte. Leider nur wirklich direkt vor ihnen.

Mit einem ohrenbetäubenden Krachen barst die Decke über den Sicherheitsleuten und die Hälfte der Männer wurde von der Druckwelle zur Seite geschleudert oder von den Stahlträgern begraben. Eine mächtige Staubwolke füllte die Korridore und die Gruppenführer bellten ihre Befehle, um die wild um sich schießenden Beamten zur Räson zu bringen. Flammen schlugen empor und durch den Staub und den Qualm konnte man einige Schatten erahnen, die flink durch die von Panik erfüllten Menschen hasteten.

Dana hatte den bewußtlosen Aaskir sich über die Schultern geworfen und sprang nach Ran durch den aufgerissenen Boden. Unten herrschte das absolute Chaos. Durch den Staub und den Rauch war es fast noch gefährlicher sich einen Zufallstreffer einzuhandeln.

Habicht zog Teak mit sich. Kaum einer der Sicherheitsbeamten war aber in der Lage, wirklichen Widerstand zu leisten, und die wenigen, die es versuchten, bereuten es sofort. Es dauerte keine fünf Sekunden, und sie hatten die Y4-Brücke überquert und erreichten das Baldwing-Gebäude, eine Mischung zwischen Büro-, Wohnhaus und Einkaufszentrum. Auch hier herrschte Panik durch die Explosion; sie brauchten sich nur treiben zu lassen, die Menge verschlang sie und drückte sie weiter in das Innere.

Die Sicherheitsbeamten hatten nicht einmal gemerkt, mit wem sie es zu tun hatten und es war nun unmöglich, in dem herrschenden Gedränge, sie zu verfolgen. "Wir haben es tatsächlich geschafft?" hustete Teak ungläubig. "Hast du etwas anderes erwartet?"

Kapitel 7

DATA CRYSTAL ENTRY: GENUSSMITTEL

          SUBENTRY: RAUSCHMITTEL

Die meisten Rauschmittel- gifte unterliegen strengster Kontrolle oder sind ganz verboten. Lediglich Alkohol, einige Halluzinogene und Amphitamine sind frei erhältlich. Neben den alten Drogen wie Kokain oder Heroin treten vermehrt Kunstdrogen auf, die häufig noch erheblich schädlicher sind. Darunter befinden sich auch die verschiedenen Vertreter der sogenannten Zellaktivatoren, die bei dauernder Verwen-dung den Körper bis zur völligen Auszehrung belasten, was fast mit Sicherheit zum Tod führt.

"Es gibt nur eine Möglichkeit, wie wir es in dieser kurzen Zeitspanne noch schaffen können." Aaskir sprach schleppend und seine Zuhörer mußten sich schon konzentrieren, wenn sie ihn verstehen wollten. "Das kommt nicht in Frage. Wir werden eben warten müssen, bis du wirklich ganz gesund bist." sagte Ran entschieden. Aaskirs Hand schoß mit verblüffender Schnelligkeit hoch und packte ihn an der Schulter. "Verdammt, du hast doch gehört, was Teak gesagt hat. In zwei Wochen ist es soweit. Wenn wir vorher nichts unternehmen, ist es zu spät." Er hustete und ließ Ran los. "Ich brauche Zellaktivator, wenn ich euch nicht nur zur Last fallen soll."

Ran wandte sich ab. Er hatte Aaskirs Argumentation nichts entgegenzusetzen. Aber er kannte auch die Folgen von Zellaktivatoren und er wollte einen Freund nicht an ein Rauchgift verlieren. Nach dem Zusammenbruch Aaskirs im Information Research waren zwei Tage vergangen und dem ehemaligen Mitglied der Bruderschaft des Goldenen Pfades ging es nur minimal besser. Sie hatten kaum noch Zeit, ein absolut unmögliches Unterfangen.

"Nur eine pro Tag." sagte Ran nachdrücklich. Eine schwache Hand griff nach der kleinen, durchsichtigen Dose. Es hatte Ran und Habicht zwei volle Tage gekostet, um die Pillen zu besorgen, und noch immer war er dagegen. Er ließ Aaskir allein. Was nun kam, hatte er schon häufig erlebt, er kannte die Droge. Abwesend machte er sich an einem defekten Modul zu schaffen. Und obwohl er es erwartet hatte, zuckte er heftig zusammen, als Aaskirs Schreie das Schiff erfüllten. Dana sprang durch die Korridore, doch Ran hielt sie fest. "Er hat von der Droge genommen." - "Und du hast es zugelassen!" fuhr sie ihn an. "Hast du schon mal versucht, ihm etwas auszureden!" gab er heftiger zurück, als beabsichtigt. "Verdammt, es tut mir leid." Ran ließ Dana los. Sie warteten. Nach einigen Minuten ging die Tür von Aaskirs Kabine auf. Ran, Dana!" sagte Aaskir ein wenig zu laut. "Wann schlagen wir los?" Er schien völlig gesund, wie er da stand, doch seine Augen sprühten regelrecht vor gestohlener Energie. Dana wandte sich ab.

*

Sie trotteten wieder einmal durch das Gassengewirr der Slums von Irind, auf der Suche nach den Kämpfenden Zellen. Ihnen war klar geworden, daß sie in den zwölf Tagen, die ihnen noch blieben, keine schlagkräftige Truppe mehr ausbilden konnten, und so mußten sie sich eben eine kaufen. Die bisherige Crew war viel zu klein, um auch nur eine winzige Chance zu haben, ihr Ziel zu erreichen. 

Die Kämpfenden Zellen waren eine Terrororganisation, die von Ran manchmal mit Waffen beliefert wurden. Sie machten Anschläge gegen die Einrichtungen der Protektoren und des Chancelers, waren für totale Anarchie und Abschaffung jeder staatlichen Gewalt. Jedoch wurden ihre Aktivitäten stark von der Bruderschaft des Goldenen Pfades gestört.

Doch allein ihr relativ langes Überleben zeugte von ihrer guten Ausbildung. Ran sah sie unter den gegebenen Umständen als ideale Verbündete an, wenn man sie dafür gewinnen konnte. Also waren er, Aaskir und Dana unterwegs zu einem geheimen Treffpunkt der Zellen, während Habicht nach einem anderen Raumschiff Ausschau hielt. Für ihr Vorhaben würden sie eines brauchen, was atmosphärentauglich war, und so etwas würde nicht einfach zu finden sein.

Zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte sich Aaskir wieder in Form, und es störte ihn nicht, daß es nur geborgte Energie war. Er war als einziger gut gelaunt, als in dem feinen Regen sich durch große Haufen von Unrat tasteten, mehrere Hinterhöfe und engen Gassen durchquerend. Ran führte sie zu einem halb eingestürzten Haus. Die Treppe nach oben war geborsten und man konnte einige Stockwerke hinauf schauen. Schon lange wurde diese Ruine nicht mehr bewohnt, zumindest nicht von Menschen. Auf der Treppe zu den Subebenen lag Schutt und Schmutz, doch sie war begehbar. Es schloß sich ein düsterer Korridor an, der in einen größeren Raum mündete. Zuerst war es völlig duster, kein Lichtschein von draußen erreichte den Raum, doch dann flammte ein Licht auf und blendete die drei.

"Bleibt wo ihr seid, sonst pusten wir euch um." sagte eine gepreßte Stimme." - "Sachte, sachte. Ich bin es, Ran." Aaskir versuchte, ebenso wie seine Gefährten, seine Augen vor dem grellen Licht zu schützen, doch es waren nur vage Schemen zu erkennen. Ein sehr schlechtes Ziel. "OK." meinte die Stimme. "Und wer sind die anderen beiden?" - "Freunde von mir." gab Ran kurz angebunden zurück. Das schien ihrem Gegenüber zu genügen. "Wir werden euch jetzt die Augen verbinden." wies die Stimme sie an. "Die übliche Prozedur, wenn du einen ihrer Stützpunkte betrittst." flüsterte Ran Aaskir zu. Plötzlich gewahrte Aaskir auch hinter sich Bewegungen. Sie hatten so oder so keine Wahl.

Blind durch die Augenbinden stolperten Ran, Dana und Aaskir von den Rebellen geführt durch unterirdische Gänge und stillgelegte Teile der Kanalisation von Irind. Sie brauchten fast zwei Stunden, bis sie anhielten und selbst Aaskir hatte bereits nach wenigen Minuten die Orientierung verloren.

"Nehmt ihnen die Binden ab!" Erneut blinzelten sie, doch es war kein grelles Licht, sondern sanfter Neonschein erhellte schwach einen großen Raum ohne Fenster. Etwa ein Dutzend schwer bewaffneter Männer saß auf gestapelten Kisten oder hatten sich lässig gegen die Wände gelehnt.

"Man sagte mir, du hast uns ein interessantes Angebot zu machen, Ran. Aber dazu wolltest du mit mir persönlich reden. Bitte!" Der Mann, der eben schon mit rauher Stimme befohlen hatte, ihnen die Binden abzunehmen, war nur undeutlich auszumachen, breit gebaut, Vollbart und ebenso bewaffnet und gekleidet wie die anderen. Allerdings hatte er eine goldene Armbinde, die ihn als Anführer auszeichnete. "Tom Arca! Der Anführer der Kämpfenden Zellen." sagte Ran ohne eine Spur von Unsicherheit. "Wir hatten noch nicht das Vergnügen." - "Das ist richtig. Und wer sind deine Begleiter?" - "Das ist Dana, mein Leibwächter, und das andere ist Skirr, mein erster Offizier." Aaskir versuchte noch immer, ihren Gastgeber genau abzuschätzen, aber irgendwie fiel ihm das seltsam schwer. Er hatte einen muskulösen, fast massigen Körper, doch bewegte er sich mit einer gleitenden Eleganz, die dazu überhaupt nicht paßte. Auch Dana schien tief in Gedanken versunken. "Wo hast du denn deinen Schatten gelassen, Habicht hieß, er glaub´ ich." - "Darauf komme ich noch. Ich möchte euch einen Vorschlag machen, den ihr einfach nicht abschlagen könnt." - "Laß hören." Wenn Arca interessiert war, zeigte er es nicht, sondern ließ sich wieder auf die Kiste fallen.

"Wir könnten euch dorthin bringen, wo ihr mit euren Aktionen den größten Erfolg haben könntet." - "Und wo wäre dies?" - "Natürlich auf der Erde." Damit hatte Ran die Aufmerksamkeit der Aufrührer. Er erzählte ihnen eine abgewandelte Fassung ihres eigentlichen Planes, da die Rebellen für ihre wahren Ziele bestimmt nicht zu gewinnen waren. Im Gegenteil. Es war ja ihr Bestreben, die Ordnung des Wellshire durcheinander zu wirbeln und schließlich ganz zu zerstören und mit einem direkten Schlag gegen den Ultimaten konnten sie ihrem Ziel sehr nahe kommen. Ran spürte, wie seine Worte die umstehenden Rebellen beeinflußten und auf ihre Seite zogen. Nur Arca schien desinteressiert. "Das ist zwar sehr schön, Ran, aber ich glaube für uns eine Nummer zu groß." gab er zu bedenken. Doch seine Mitstreiter begannen zu murren. "Sollen wir denn ewig hier in Irind von Rattenloch zu Rattenloch kriechen und ab und zu ein paar Protektoren hochjagen?" - "Ich hab´s dir schon ein paar mal erklärt, Gudo. In einigen Monaten steht die erste Zelle in Mars City, danach folgen weitere in Amus und Degroid. Und erst wenn wir uns fest auf dem gesamten Mars etabliert haben, werden wir weitere Planeten unterwandern. Einer nach dem anderen wird fallen und das Wellshire wird zusammenbrechen." - "Wir haben aber keine Lust mehr zu warten." meinte Gudo trotzig. "Auch die anderen wollen langsam Erfolge sehen." - "Verdammt!" Arca ließ seine Faust wuchtig auf des Holz knallen. "Wer ist hier unzufrieden?" fragte er und seine Augen blitzten kampflustig. Gudo ließ sich nicht einschüchtern und als die anderen dies sahen, hoben auch sie ihre Hand.

"Ich gratuliere dir, Ran." sagte Arca bissig. "Was Hunderte von Protektoren und die Bruderschaft nicht geschafft haben, dir ist es in wenigen Minuten gelungen." Ohne erkennbaren Ansatz sprang Arca und traf Ran an der Schulter, da Dana im letzten Moment Ran zur Seite gezogen hatte. Geschickt sprang Arca auf die Beine, doch noch bevor er erneut angreifen konnte, trat Aaskir dazwischen. "Oho, du bist wohl mehr als nur ein erster Offizier." höhnte Arca. "Skirr, laß mich das machen." - "Warum?" fragte Aaskir Dana ohne Arca aus den Augen zu lassen. "Ich kenne ihn. Es ist Tomar, ein Abtrünniger, ein ehemaliger Silberner." - "Ja, Schwester, und ich war ihr bester. Es wäre doch eine Vergeudung gewesen, nur für die Silbernen zu schuften." Ein Schrei - aus den Augenwinkeln sah er, daß Dana Rans Schulter wieder eingerenkt hatte. "Laß mich das regeln" sagte sie jetzt. "Ja, laß der Dame den Vortritt, Junge. Ich hatte lange keine Möglichkeit mehr, einen gleichwertigen Gegner zu treffen." Noch immer standen sich Aaskir und Tomar gegenüber und belauerten sich. "Dana, du bleibst bei Ran!" befahl Aaskir mit einer Stimme, die er in seinem früheren Leben oft gebraucht hatte. "Dann willst du also zuerst sterben." stellte Tomar mit wölfischem Grinsen fest. Wie ähnlich sie doch waren, dachte Aaskir. Doch weiter kam er nicht. Tomar sprang ihn an, und schlug mit der gekrümmten Hand nach Aaskirs Hals. Doch zu seiner sichtlichen Verblüffung ging der Schlag ins Leere. Aaskirs Gelenke und Muskeln bewegten sich mit der alten Geschmeidigkeit und geborgter Kraft, und während sich noch der etwas verwirrte Tomar sammelte, traf ihn ein Ellenbogen auf die kurzen Rippen, der ihm die Luft herauspreßte. "Wohl etwas eingerostet?" konnte sich Aaskir nicht verkneifen. Er fühlte sich einfach großartig. Tomar war wirklich gut für einen ehemaligen Silbernen, doch die nächsten Angriffe wehrte Aaskir mit zunehmender Leichtigkeit ab. Die jahrelang eintrainierten Bewegungsabläufe kamen ihm wieder zu Bewußtsein und verschafften ihm den Bruchteil einer Sekunde an Vorsprung.

Tomar merkte, daß er es nicht mit einem gewöhnlichen Mann zu tun hatte und wurde vorsichtiger. "Wer bist du?" keuchte er. Aaskir antwortete nicht. Er vermißte seinen Kampfstab und die ungewohnte Kleidung machte einige Bewegungen unmöglich. Einen Tritt nach dem Kopf endete zwischen Aaskirs gekreuzten Unterarmen. Er schleuderte den Rebellenführer zurück, doch mit erstaunlicher Geschwindigkeit war er wieder heran und sie verbissen sich regelrecht ineinander, jeder des anderen Handgelenke umklammert. Unwillkürlich zog Tomar beide Beine an und ließ die Knie gegen Aaskirs Brustkorb knallen. Es knackte lautstark und Aaskir spürte einen stechenden Schmerz, aber nicht stark genug, um ihn abzulenken. Eine Faust traf seitlich seinen Oberschenkel, der Knochen brach zwar nicht, doch das Bein wurde völlig taub. Aaskir rollte sich über den Boden und kam nur mühsam auf die Beine. Er konnte kaum atmen. In dem schummrigen Licht bekam Tomar beängstigende Ähnlichkeit mit Aanter. Aaskir schüttelte den Kopf. Er durfte nicht daran denken.

Konzentriere dich, jetzt! Tomar schlug erneut und so schnell nach ihm, daß man die Bewegung kaum wahrnahm, doch diesmal traf Aaskir den Arm noch in der Luft, fegte ihn zur Seite und seine Faust zerschmetterte beide Unterarmknochen. Gleichzeitig traf er mit dem Ellenbogen auf den Solarplexus von Tomar. Der Mann sackte lautlos zusammen.

Aaskir blickte sich schwer atmend um. Die Männer standen bleich und erschrocken herum und starrten auf ihren regungslosen Anführer. Einige hatten ihre Waffen gezogen, doch weiter kamen sie nicht. Ran hatte seine Maschinenpistole gezogen und auf Gudo gerichtet. Der stand jedoch völlig verdattert da. "Das ist doch völlig unmöglich." sagte er nun zum vierten Mal. Ran ergriff die Gelegenheit beim Schopf: "Nun, Gudo, auf welcher Seite stehst du. "Er hat sie bisher alle getötet." sagte der noch immer. "Wie, was?" Er sah den auf sich gerichteten Lauf. Dann blickte er auf seinen toten Anführer. "Ich glaube, es bleibt uns keine Wahl. Ohne Tomar können wir keine Aktionen planen. Er war der Denker." - "Sprichst du auch für die anderen." Ein beifälliges Murmeln war zu hören. "Gut, dann bringt uns hier raus."

*

"Au!" - "Stell dich nicht so an." fauchte Gil ihn an. "Das wird ja langsam zur Gewohnheit, daß wir dich zusammenflicken." - "Heh, ich mach das ja nicht mit Absicht." maulte Aaskir und zuckte zusammen, als Gil den Verband über die gebrochenen Rippen festzog. In diesem Moment riß Ran die Tür auf. "Habicht hat ein Schiff!" rief er fröhlich. "Mußt du deshalb so herumschreien." - "Verzeihung." - "Was für einen Seelenverkäufer hat er denn diesmal aufgetrieben?" wollte Gil wissen. "Es ist eine Phönix!" - "Du machst Witze." - "Ehrlich, Gil. Ich wollte es auch nicht glauben, als es Habicht mir gesagt hatte." - "Würde mich freundlicherweise jemand mal aufklären, was daran so erstaunlich ist?" fragte Aaskir ärgerlich. „He, in welcher Welt lebst du eigentlich?" Aaskir fand es immer sehr amüsant, wenn die vierzehn Jahre alte Gil sich als Schulmeisterin aufspielte. "Die Phönix ist ein Schiff der Bender-Klasse und sie werden seit hundert Jahren nicht mehr gebaut. Wahrscheinlich hat es noch nicht mal einen Unista-Rechner." - "Richtig geraten, Gil." bestätigte Habicht, der mit Teak hereinkam. "Er hat noch die ILL-Technik, aber unser Freund hier wird das schon auf unsere Bedürfnisse umbauen." Damit deutete er auf den Informer. "Wer, ich? Da habt ihr euch aber den Falschen ausgesucht, ich bin nur ein Analyzer, ich überprüfe Programme und baue keine Rechner!" - "Du wirst das schon schaffen!" meinte Habicht bestimmt. Teak ließ den Kopf hängen. "Es wird dauern und ich brauche Hilfe." - "Du wirst alles bekommen, was du brauchst." meinte Ran, "nur Zeit haben wir keine." - "Ich werde ihm helfen!" meinte Gil begeistert. "Wo steht der Vogel? Los komm Teak, wir machen daraus den schärfsten Flitzer der Galaxis." Ehe sich es der Informer versah, hatte Gil ihn am Arm und zog ihn mit sich.

"Und wie sieht das Schiff jetzt wirklich aus?" - "Für sein Alter ist es in sehr gutem Zustand. Stell dir vor, Ran. Es hat noch nicht mal eine ECVC-Kennung. Wir werden aber trotzdem ein paar Umbauten machen müssen." - "Das war mir klar." - "Was ist das für eine E...-Kennung." - "Ein automatisches Signalsystem, mit dem man Schiffe identifizieren kann. Normalerweise hat jedes Schiff so etwas und diese Systeme sind meist so tief im Bordcomputer verankert, daß es unmöglich ist, sie abzuschalten." - "Das heißt, man erkennt uns erst richtig bei Sichtkontakt." überlegte Aaskir laut. "Und auch dagegen werden wir etwas unternehmen." versprach Ran. "Da scheinen sich übrigens die richtigen gefunden zu haben." - "Es sieht fast so aus." stimmte Aaskir mit einem schiefen Grinsen zu.

KAPITEL 8

DATA CRYSTAL ENTRY: RAUMFAHRT

          SUBENTRY: NEUERE RAUMFAHRT

...

Nach den Genkriegen 2055 n.Chr. wurde die Raumfahrttechnik stark

gefördert, da neue Lebensräume erschlossen werden mußten. Mit dem

Photon-IV-Antrieb 2101 n.Chr. wurde eine Geschwindigkeit von ca. 30 km/sec erreicht, mit dem eine Einrichtung eines ständigen

Pendelbe-triebes erstmals möglich war. Doch der richtige Durchbruch gelang erst mit der I2-Thallium/Vanadium-Technik mit der erstmals über 100 km/sec erzielt wurden (2420 n.Chr.). 

Die heutigen I2-Thallium/Vanadium-DD Triebwerke erreichen etwa 140 km/ ec und es gibt bereits Prototypen mit Thallium/Lithium-Antrieben, die das doppelte erreichen sollen. 

...

Im Dock 17a des Raumhafenhangar U 264 war die Luft erfüllt von Hämmern der Druckbohrer und des scharfen Zischen der Plasma-Schweißgeräte. Zwei Raumschiffe standen im den kleinen Dock, ein kleines recht modernes Schiff, jedoch bereits zur Hälfte in seine Bestandteile zerlegt. Ihm Gegenüber ein grauer Koloß, der fast gar nicht in den Hangar gepaßt hätte. Wie ein Urweltvogel mit mächtigen, ausgebreiteten Schwingen stand es da und rings herum rannten, hämmerten und schweißten unermüdlich ein Dutzend Männer an der Phönix herum.

Jahrelang hatte das alte Schiff in einem Hangar vor sich hingegammelt, bis es Habicht entdeckt hatte. Nun waren Dutzende von Ausbesserungs- und Überholungsarbeiten nötig.

Aaskir schritt unruhig im Dock auf und ab. Bei den Umbauten war er keine große Hilfe, seine Ausbildung hatte sich nicht um Raumschifftechnik gekümmert. "Verdammt, verdammt, verdammt." Aaskir zog den Kopf ein, als ein Nietenhammer geflogen kam. Gleich hinterher kam ein frustrierter Ran, der noch einmal frustriert gegen eines der Seitenleitwerke der Phönix trat.

"He, was ist los ?" - "So ein alter Schrotthaufen!" schimpfte Ran. "Ich schaffe es einfach nicht, den Thallium-Vanadium-Antrieb von meinem alten Schiff an die Phönix anzuschließen." - "Und das heißt ?" - "Das heißt, verflucht, entweder wir nehmen den alten Antrieb und brauchen für den Flug mindestens 2 Tage mehr" - "Oder ?" - "Oder ich versuche es noch einmal und probiere noch ein paar Tage daran herumzulöten. Phantastische Auswahl!" - "Wieder zwei Tage weniger Vorbereitung. Das heißt, es bleiben uns noch höchstens vier Tage, bevor wir starten müssen." überlegte Aaskir laut, doch Ran war schon wieder unter dem schlanken Rumpf der Phönix verschwunden.

Die noch verbleibende Zeit wurde sehr knapp und sie konnten wirklich von Glück sagen, daß unter den angeworbenen Anarchisten der Kämpfenden Zellen auch ein paar Techniker waren, die Ran und Habicht zu Hand gehen konnten. Ohne diese Hilfe wäre ein rechtzeitiger Start völlig ausgeschlossen gewesen und es würde ohnehin noch sehr eng werden. Während Ran und Habicht Tag und Nacht an der Phönix werkelten, hatte sich Dana ein paar der Männer unter ihre Fittiche genommen, um ihre Kampfausbildung zu testen und zu verbessern. Gil und Teak bastelten gemeinsam am Bordcomputersystem und gaben auf höfliche Fragen nur unverständliche und gereizte Antworten. Einige Männer bauten Teile aus Rans altem Schiff aus oder schweißten große Metallträger an die Tragflächen und den Rumpf der Phönix, so daß ihre eigentlich schlanke, grazile Konstruktion immer mehr unter einem Stahlverhau verschwand. Aaskir fühlte sich überflüssig und eingesperrt. Er konnte das Dock nicht mehr verlassen, denn Habicht hatte aus sicherer Quelle erfahren, daß tatsächlich Terminatoren in der Stadt sein sollen. Auf der anderen Seite wer er den anderen kaum eine Hilfe, höchstens für Dana. Doch man war übereingekommen, daß Aaskir sich vor den Männern der Kämpfenden Zellen sich zurückhalten soll. Ran fürchtete eine Meuterei, sollten diese erfahren, wer Aaskir wirklich ist und die etwas helleren Köpfe könnten dann vermuten, daß ihr eigentliches Ziel nicht mit dem übereinstimmt, was Ran und Habicht ihnen erzählt hat. Sie sollten es erfahren, aber erst, wenn es kein Zurück mehr gibt.

Aaskir stand gedankenverloren in der Halle und in dem dämmrigen Zwielicht bemerkte er zuerst nicht, was vor sich ging. Schreie hallten durch den Hangar und zwei Männer rannten an ihm vorbei. Aaskir griff sich einen davon. "Was ist los, Mann?" - "Die Bruderschaft." stotterte dieser und seine Augen waren weit aufgerissen vor Angst und Panik. "Sie haben die Wachen niedergemacht. Sie werden uns alle töten." Damit riß er sich los und folgte seinem Kameraden. Ran hatte das Schweißgerät gegen ein Gewehr ausgetauscht und rannte zu Aaskir. "Was ist los?" - "Ich weiß es nicht." Aaskir war verunsichert. Es herrschte plötzlich eine trügerische Ruhe in dem Hangar. Ab und zu glaubte er einige Schatten in den Ecken hin- und herhuschen zu sehen. Dann erklang ein weiterer Schrei. "Ins Schiff." schrie Aaskir ohne Vorwarnung. Ran hatte nicht gesehen, wie sich die Gestalt genähert hatte und nur Aaskirs Stoß in die Seite, rettete ihm das Leben.

Hauchdünn huschte das gleißende Ende eines Kampfstabes über seinem Kopf hinweg Aaskir sprang unter dem Hieb hinweg und packte den Angreifer bei der Hüfte. Im Nahkampf waren die Kampfstäbe nicht besonders wirkungsvoll, doch sein Gegner machte sich mit einigen raschen Schlägen Luft, die sogar für Aaskir zu schnell kamen. Er torkelte einige Meter rückwärts und krümmte sich zusammen vor Schmerzen. Dann sah er nur noch das blendende Weiß des Kampfstabes.

Doch die Bewegung wurde nicht beendet. Sein Gegner kippte vorn über und fiel der Länge nach hin wie ein gefällter Baum. Erst dann sah Aaskir Ran und dessen rauchendes Gewehr. Aaskir drehte den Toten auf den Rücken. Er hatte den dunklen Mantel der Bruderschaft an, doch sein Gesicht war zur Hälfte von seiner mattschwarzen Totenkopfmaske bedeckt. "Terminatoren!" fluchte Aaskir und versuchte, die pochenden Schmerzen in der Magengegend für den Augenblick zu vergessen. "Wir müssen sofort verschwinden." - "Damit riß er Ran vom Boden hoch und zog ihn mit sich.  "Was ist mit den anderen, die noch draußen sind!" fuhr Gil Aaskir an.

"Wir können ihnen nicht mehr helfen. Terminatoren sind nie allein unterwegs, und wenn da nur zwei weitere herumlaufen, werden wir alles verlieren, wenn wir kämpfen." - "Ich weiß aber nicht, ob der Vogel auch schon fliegt." gab Habicht zu bedenken. "Wenn du noch länger überlegst, wird er bestimmt nie mehr fliegen. Verdammt! Schließt die Luken. Schnell, schnell!" Etwas in Aaskirs Stimme schien Habicht und Gil doch zu überzeugen und die beiden begaben sich zur Brücke, gefolgt von Ran und Aaskir. Von draußen waren noch immer Schreie und Schüsse zu hören und von der Brücke aus konnten sie einige Teile des Hangars überblicken. An einigen Stellen lagen regungslose Gestalten auf dem Boden und vor der geöffneten Einstiegsluke von Rans altem Schiff standen zwei Anarchisten und feuerten mit Rans Gewehren blind in das Halbdunkel.

Aaskir beobachtete seine Kameraden aus dem Augenwinkeln, wie sie hastig die Startvorbereitungen trafen: Gil und Ran saßen auf den beiden Pilotensitzen, Habicht direkt dahinter, während Teak sich über die Armaturen des Bordcomputers beugte. Das Schreien und Sterben draußen ging weiter und erhöhten ihre Anstrengungen, doch als die Außenluken geschlossen waren, verstummten die Rufe und nur das Surren und Klicken der Bordeinrichtungen füllte das Schweigen aus. "Alles klar?" fragte Ran und seine Stimme klang merkwürdig rauh in der Stille. "Dann Start!" Damit zog er zwei Hebel vor sich nach hinten.

Aaskir war bisher nur zweimal mit einem Raumschiff geflogen, an das erste Mal erinnerte er sich überhaupt nicht mehr und das zweite Mal, der Flug von der Bruderschaft zum Mars schien ein Leben weit entfernt. Doch nicht nur er, sondern auch die raumerfahrene Crew Rans schien verblüfft über die Reaktion des Schiffes auf den Startvorgang: statt dem leisen Surren und dann dem bekannt langsamen Anschwellen der Thallium-Antriebe schien die Welt um sie herum zu explodieren, als die Photon IV-CC-Triebwerke anliefen. Das Schiff wurde wie von einer Riesenfaust gepackt und durchgerüttelt und Ran, Habicht und Gil versuchten verzweifelt, die Phönix unter Kontrolle zu bringen. Die zweite Brennstufe meldete sich mit einem erneuten infernalischen Krachen und die Phönix begann langsam abzuheben. "Sie fliegt, sie fliegt!" Habicht und Ran schlugen sich vor Erleichterung und Freude auf die Schultern. 

Aaskir riskierte einen Blick auf den Hangar, der nun zehn Meter unter ihnen lag. Er glaubte, das Glühen von vier Kampfstäben auszumachen und tatsächlich, im Lichtkegel des Antriebs sah er vier Totenkopfmasken zu ihnen heraufschauen. Instinktiv zog Aaskir den Kopf ein, doch selbst die Terminatoren waren jetzt machtlos. Sie waren ihnen wirklich entkommen. Der dritte Stoß traf ihn völlig unvorbereitet und warf ihn quer durch das Cockpit. "Sie ist jetzt warm." meinte Habicht grinsend zu Aaskir, der sich mühsam aufrappelte. "Vielen Dank!" 

Das Tosen und Donnern hatte ein wenig abgenommen, als sie zur Kuppelschleuse kamen. Auch wenn die Terminatoren noch so schnell waren, mit den Schleusentoren konnte man niemanden aufhalten, denn sie waren so konstruiert, daß sie sich öffneten, sobald sich von innen ein Objekt näherte. Es gab keine Möglichkeit, sie zu blockieren, ein Zugeständnis an den freien Handel, hatte Habicht mit einem ironischen Lächeln einmal erklärt. "Ich sehe mal nach den Männern, wieviele es geschafft haben." meinte Dana bitter.

"HX-323, stoppen sie sofort die Maschinen!" hallte es plötzlich durch das Cockpit der Phönix. "Hier ist Raumprotektor T23, stoppen sie ihre Maschinen und ergeben sie sich!" - "Da war die Gilde aber ganz fix." meinte Ran stirnrunzelnd. "Und was heißt das für uns?" - "Hm, das sind nur kleine Schiffe mit kurzer Reichweite, dafür ausgelegt, die Zollgeschäfte abzuwickeln. Wir sollten sie abhängen können." Er gab Gil entsprechende Anweisung, und Aaskir beobachtete nicht zum ersten Mal mit Erstaunen, wie das kleine Mädchen die Bordcomputer ohne Innezuhalten mit endlosen Zahlenreihen fütterte. 

"Das ist die letzte Warnung! Halten sie sofort an und ergeben sie sich!" - "Jetzt vollen Schub." befahl Ran. Habicht zog einen Hebel zurück. Drauf wurde die Phönix erneut von einer Riesenfaust geschüttelt und ein Bersten und Brechen ließ Aaskir das Schlimmste befürchten. Lichtpfeile schossen an ihnen vorbei, die Wächterschiffe hatten begonnen, auf sie zu schießen.

Doch das schien Ran und seine Mannschaft nicht zu kümmern. Der Ausblick aus der Kanzel veränderte sich, als das Schiff sich schnell drehte und der rote Mars im linken Seitenfenster erschien, ein nahezu unmögliches Manöver für ein Schiff solcher Größe und Aaskir drehte es den Magen um. "Das ist aber nicht die richtige Richtung" brachte er gerade noch heraus. "Glaubst du nicht, daß wir daß besser wissen." gab Gil in vorwurfsvollem Ton zurück. Ran drehte sich in seinem Pilotensessel zu Aaskir. "Wir müssen die Schiffe abhängen und unsere Spuren verwischen. Diese kleinen Jäger werden in spätestens zwei Stunden die Verfolgung aufgeben und in dieser Richtung gibt es keine Quadrantüberwachungsrelais mit denen sie unseren Flug verfolgen könnten." - "Und was ist mit den großen Kreuzern." gab Aaskir zu bedenken. "Ich glaube kaum, daß der Archon des Mars sich jetzt wegen ein paar Gesetzlosen in der derzeitigen Situation seine Raumflotte schwächen wird. 

Erneut wurde die Phönix erschüttert, doch diesmal war es nicht der Antrieb. "Keine größeren Schäden" meldete Gil ausdruckslos, "aber vielleicht sollten wir doch ein paar Ausweichmanöver durchführen." Aaskirs Finger verkrampften sich um die Armlehnen, als die Welt um ihn herum begann, sich wie ein Kreisel zu drehen.

Und tatsächlich nach wenigen Stunden, die Aaskir wie eine Ewigkeit vorgekommen waren, hatten sie ihre Verfolger abgeschüttelt. Der Mars war zu einem Punkt unter vielen geworden, denn sie bewegten sich immer weiter von den üblichen Handelsrouten in die unbekannten und unbewohnten Regionen des Asteroidenringes zwischen Jupiter und dem Mars.

"OK. Seit einem halben Tag haben wir keinen Peilstrahl mehr empfangen. Ich glaube du kannst die ECVC-Kennung abschalten, Gil." Ran lehnte sich genüßlich im Sessel zurück. "Aach, jetzt sind wir, glaub' ich, eine Weile sicher." Und noch zwei weitere Tage behielten sie ihre Flugrichtung bei, um ganz sicher zu gehen. Die verbliebenen Männer der Kämpfenden Zellen arbeiteten unterdessen unter der Anleitung von Habicht fieberhaft an der Phönix, um auf die kommenden Begegnungen vorbereitet zu sein. Der hagere, fast schon schlaksig wirkende Gudo hatte unter den Rebellen das Sagen. Die Männer, die nicht helfen konnten, wurden weiter von Dana unbarmherzig gedrillt und trainiert.

Von den fast fünfzig Männern, die sich ihnen in Irind angeschlossen hatten, waren nur noch knapp zwei Dutzend übrig. Die Terminatoren hatte ganze Arbeit geleistet.

Ein müde aussehender Habicht betrat die Brücke. "Ich glaube, du kannst jetzt den Bremsvorgang einleiten, damit wir die Außenarbeiten beenden können." - "Das hatte ich gerade vor." - "War Aaskir schon der normale Flug wie eine Achterbahn vorgekommen, so war der 'Bremsvorgang' das schlimmste, was er bisher erlebt hatte. Nur für die gelegentlichen Kurskorrekturen wurden die Triebwerke des Schiffes angeworfen. Ansonsten herrschte eine fast gespenstische Stille. Nun jedoch setzte ein Bersten und Brechen ein, als die Triebwerke auf Gegenschub arbeiteten, und die Phönix fing an zu ruckeln und rumpeln wie auf einer unebenen Fahrbahn und Aaskirs Magen wurde zusammengepreßt, ihm war speiübel, doch seinen Kameraden schien es kaum etwas auszumachen. Das Schiff bockte und wand sich, doch das Tosen der Antriebe wurde schließlich leiser und leiser und erstarben ganz. 

Aaskir schüttelte den Kopf, doch es half nichts. Die eingetretene Stille war fast schlimmer, als das urweltliche Getöse der Triebwerke. Nur hier und da wurde es von einem Piepen oder Rattern der Bordcomputer und der Klimaanlage unterbrochen. "Wie geht's dir?" fragte Ran Aaskir mit besorgtem Gesicht und seine Stimme klang sehr rauh in der Stille. "Besch.. bescheiden." Mehr schaffte Aaskir nicht.

Er schloß die Augen, um das Übelkeitsgefühl zu unterdrücken. "Am besten wird es sein, er legt sich in seiner Kabine aufs Ohr und schläft, bis wir fast am Ziel sind." meinte Habicht zu Ran. "Dann braucht er auch weniger von diesem Zeug." - "Ja, du hast recht. Soll ich dir helfen?" - "Soweit kommt's noch" gab Aaskir gereizt zurück. 

Als Aaskir die Brücke verlassen hatte, wandte sich Habicht mit besorgtem Blick Ran zu. "Wieviel von dem Zeug hat er noch?" - "Es kann nicht mehr viel sein. Wir wollten ja noch etwas besorgen, aber nach dem Überfall der Terminatoren..." Ran beendete den Satz nicht. "Es wird sterben, wenn er nichts mehr hat." sagte Habicht düster. "Und das wird er auch, wenn er es weiter nimmt."

Dana fühlte sich recht überflüssig: die wenigen Männer, die etwas von Technik verstanden, arbeiteten fast pausenlos innen, oder in Raumanzügen von außen an der Phönix und ihre eigenen Schützlinge hatten ein paar Stunden Schlaf nötig. Diesen trüben Gedanken nachhängend schlenderte sie durch einen Seitenkorridor, als ein Schrei sie zusammenzucken ließ. Danach hörte man es laut poltern und ein erneuter Schrei hallte durch den Gang. Dana rannte los. Es kam aus der Richtung, in der Aaskirs Kabine lag. Nur Augenblicke waren vergangen und das Poltern hatte mittlerweile aufgehört, als sie die Kabine erreichte. 

Dana riß die Tür auf und erstarrte: die ohnehin schon recht karge Ausstattung Aaskirs Kabine lag wüst verstreut im Raum, großteils in Einzelteile zerlegt und die Stahlwände hatten an einigen Stellen künstliche Vertiefungen erhalten. "Aaskir, was ist passiert?" Erst bei genauerem Hinsehen sah sie ihn. Zusammengekauert in einer Ecke hockte er, den Kopf zwischen die Knie und Arme versteckt. "Aaskir, was.." Ihr stockte der Atem, als Aaskir langsam den Kopf hob. Tränen rollten über das schmerzverzerrte Gesicht und die wenigen Worte schienen ihm unendlich viel Kraft zu kosten: "Bitte laß mich allein." Sein ganzer Körper krampfte sich zusammen, entspannte sich wieder. Und dann ohne Vorwarnung schrie er auf und schlug mit aller Kraft mit der Faust gegen die Wand. Blut rann von den Knöcheln und die Wand herab. Noch bevor er ein weiteres Mal zuschlagen konnte, hatte Dana ihn gepackt und preßte mit ihm aller Kraft die Arme an den Leib. Er zuckte und wand sich, doch seine Anstrengungen wurden rasch schwächer.

Schließlich hing er kraftlos in Danas Armen und weinte leise. "Dana, hilf mir." Es war so leise, daß sie es fast nicht gehört hatte. Sie legte Aaskir vorsichtig auf das Bett und ein rascher Blick auf Aaskirs wenige Habseligkeiten machte ihre Vermutung zur Gewißheit. In der Dose mit den Zellaktivatoren waren nur noch zwei Kapseln.

Kapitel 9

DATA CRYSTAL ENTRY: ERDE

          SUBENTRY: JÜNGERE GESCHICHTE - ÜBERBLICK

    SECURITY LEVEL: C

...

Regierungssitz des Ultimaten, dem Regenten aller Planeten. Die bewohnbaren Gebiete der Erde werden von verschiedenen Einheiten von Atmosphärenjägern gesichert (innere Verteidigung). Die Erde umgibt ein Ring von mehreren bewaffneten kleinen Raumstationen, die ebenfalls Atmosphären- wie Kurzstreckenalljäger besitzen (innere Verteidigung). 

Zusätzlich sind auf dem Mond die großen Kampfschiffe, einige Einheiten Alljäger sowie sehr starke Laserbatterien stationiert.

...

Lautlos jagte die Phönix mit Höchstgeschwindigkeit durch das innere Planetensystem. Drei Tage waren sie seit ihrem Reparaturhalt im Asteroidenring unterwegs und näherten sich nun langsam ihrem Ziel. "Wie lange werden wir noch brauchen?" fragte Dana. Ran drehte sich in seinem Pilotensessel zu ihr herum. "Keinen halben Tag, und die Sensoren der Mondstationen werden uns orten. Du kannst Aaskir jetzt aufwecken. 

Gudo, paß auf deine Leute auf. Es kann bald sehr unruhig werden." Der Rebell grinste breit und erhob sich. Dana folgte ihm.

Wenig später stand sie in Aaskirs Kabine. Das Bild kam ihr merkwürdig bekannt vor: sie hatten Aaskir mit breiten Riemen ans Bett gebunden, doch diesmal, um ihn vor sich selbst zu schützen, dann hatten sie ihn mit Sedativen vollgepumpt, bis endlich die Entzugserscheinungen abnahmen und Aaskir in einen ohnmachtähnlichen Zustand fiel. Eine Nasenkanüle flößte ihm ständig Nährflüssigkeit ein, um den ausgemergelten Körper wieder ein wenig Substanz zuzuführen.

Vorsichtig nahm Dana die Kanüle heraus und öffnete die Riemen. Es widerstrebte ihr, den gebeutelten Körper weiter mit Medikamenten zu belasten, doch wenn sie nichts tat, würde Aaskir wahrscheinlich gar nicht mehr erwachen. Mit einem Seufzer setzte sie die Spritze mit den Aufputschmitteln an und wartete die Reaktion ab. Nach einigen Minuten begannen Aaskirs Lider zu flattern und schließlich öffnete er die Augen. "Wir sind in wenigen Stunden da." Aaskir nickte mühsam. Er richtete sich auf. Zu rasch. Das Zimmer fing an zu kreisen. Dana gab ihm eine weitere Spritze und nach wenigen Augenblicken hatte sich das Zimmer beruhigt.

"Alle Maschinen stop!" - "Alle Maschinen stop." bestätigte Gil. "Umschalten auf Notaggregate. Jetzt!" Die Lichter auf der Brücke flackerten und erstarben schließlich. Lediglich die Kontrollichter der Konsolen brannten noch. Im Schiff war es auf einmal ganz ruhig. "Was ist denn los?" Aaskir konnte kaum die Hand vor Augen sehen und das Sprechen fiel ihm schwer.

 Ran sprang von seinem Pilotensessel auf. "Aaskir, wie geht es dir?" fragte er besorgt. Aaskir brachte ein schiefes Grinsen zustande. "Ein bißchen müde." - "Die Sedative." ergänzte Dana. Aaskir ließ sich schwer in einen der freien Sessel fallen. "Was geschieht jetzt?" Ran hatte wieder seinen Platz im Pilotensessel eingenommen, studierte aber immer noch Aaskir eindringlich. "Wir kommen jetzt in Reichweite der Tiefenradare der Erde. Deshalb müssen wir alle Energiequellen bis auf das Nötigste abstellen. Eine EVC-Kennung haben wir auch nicht: es dürfte den Wächtern schwerfallen, uns zu erkennen." - "Aber sobald sie uns auf dem Schirm haben, werden sie Alljäger zu uns schicken." ergänzte Habicht. "Wenn wir viel Glück haben, lassen sie uns einfach weiterfliegen." meinte Gil zuversichtlich. "Das glaube ich kaum. In der angespannten Lage werden sie ein unbekanntes Flugobjekt kaum unbeschadet in die Nähe kommen lassen." - "Das heißt, sie werden uns abschießen?" Aaskir war auf einmal hellwach. "Das sollen sie auch." Habicht grinste ihn breit an. "Ruhe jetzt." Ran betätigte einige Schalter und plötzlich knisterte und knackte es in den Bordlautsprechern.

"Hier ist Lunarcontrol 4! Schalten Sie sofort ihre EVC-Kennung ein oder geben Sie sich zu erkennen! Hier ist Lunarcontrol 4! Schalten Sie ihre EVC ein!" Noch einige Male wurde diese Aufforderung wiederholt,  doch Ran dachte nicht daran ihr nachzukommen. Intensiv beobachtete er das Tiefenradar, das auf den Mond gerichtet war. Und er sollte Recht behalten. Keine zwei Minuten nach der ersten Warnung lösten sich zwei kleine Punkte und rasten mit großen Tempo auf sie zu.

Sie warteten eine ganze Weile und starrten gespannt auf den auf das große Kanzelfenster projizierten Radarabtastung. Schließlich brach Ran die Stille: "Gil, versuche mal, ob du den Bordfunk von denen abhören kannst." Ohne zu antworten setzte sich das Mädchen einen Kopfhörer auf und betätigte die Armaturen. "Keine Chance, sie sind noch zu weit entfernt." - "Natürlich." - "Laß´ dich nicht nervös machen." sagte Dana und legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. Ran hatte schon viele Schmuggelmanöver durchgeführt, doch jedesmal bekam er dieses Kribbeln in der Magengegend und der kleinste Fehler könnte diesmal die Katastrophe bedeuten.

"Geht´s dir nicht gut?" Habicht sah besorgt zu Aaskirs weißem Gesicht. "Alles in Ordnung!" versicherte er wenig glaubhaft und er umkrampfte dabei die Armlehnen so stark, daß die Knöchel weiß hervortraten. Alarmiert sah sich auch Dana um. "Nein, nicht schon wieder." Aaskir kauerte sich auf seinem Stuhl zusammen. "Ran, Habicht, haltet ihn fest." Die beiden versuchten, Aaskir in den Stuhl zu pressen, doch das war gar nicht so einfach. Noch immer entwickelte Aaskir ungeheure Kräfte und sein Körper war von der Bruderschaft für extreme Belastungen trainiert. Innerlich verfluchte sich Dana. Sie hatte die Sedative in Aaskirs Kabine gelassen. Wenn sie nicht aufpaßten, würde er in seinem Toben die Kanzel zerlegen. "Sie packte ihn grob am Kragen und schüttelte ihn: "Hast du noch irgend etwas von dem Zeug!" schrie sie ihn an. Zuerst reagierte er nicht und versuchte sie von sich zu schieben. Sie schlug ihn mit der flachen Hand ins Gesicht und wiederholte die Frage. "Ich brauche es später noch." brachte er schwach heraus. "Verdammt, du brauchst es jetzt und gar nicht mehr. Wo ist es ?" - "Nein." Seine Hand zuckte an eine Seitentasche. Dana wischte sie beiseite und holte die Dose heraus. Noch zwei Tabletten waren übrig. "Du nimmst das jetzt!" Aaskir schüttelte den Kopf und preßte die Lippen aufeinander. Ran und Habicht hatten immer größere Schwierigkeiten, den dürren Körper festzuhalten. Es war jetzt keine Zeit für Feinfühligkeiten und das wußte auch Dana. Sie packte Aaskirs Haare, riß ihm den Kopf in den Nacken und steckte ihm eine Tablette zwischen die Zähne. Dann ließ sie den Kopf los und schlug ihm in den Magen. Aaskir hustete und klappte zusammen, doch hatte er die Tablette verschluckt. Noch einige Male zuckte sein Körper, dann wurde er ganz ruhig.

"Was ist denn jetzt ? Ist er tot?" Gil stand mit weit aufgerissenen Augen neben den vier. "Nein, die Droge hat angefangen zu wirken." meinte Ran düster. Aaskirs Atem ging flach aber regelmäßig und wurde beständig stärker. Die Lider flatterten und wieder hatten die Augen dieses unnatürliche Glänzen, das von der Droge ausging. Und damit blitzte er Dana mehr als zornig an. "Das hättest du nicht tun sollen. Ich habe sie für Wellington aufgehoben." - "Du wärst schon längst tot, wenn sich Dana nicht um dich gekümmert hätte!" schrie ihn Gil an und baute sich beschützend vor Dana auf. "Das geht dich nichts an, kleines Mädchen." und seine Stimme hatte noch immer diesen gefährlichen Unterton. - "He, Basis! Wir haben jetzt Sichtkontakt mit dem Ding!" tönte es plötzlich. "Gil, der Bordfunk." Ran flüsterte nur, wie aus Angst, von den Raumjägern gehört zu werden. Das Mädchen nickte, warf Aaskir einen wütenden Blick zu und setzte sich den Kopfhörer auf. "Ich hab´ sie!" flüsterte Gil einen Augenblick später. "... sowieso nur ein toter Brocken." - "Dick, ich hätte mal Lust so einen kleinen Schmuggler hochzunehmen." Ran zog unwillkürlich den Kopf ein. "Ja, macht bestimmt Spaß, ´nen Frachter ein wenig durch die Gegend zu jagen." Dann wurde seine Stimme ernst. "Grün 1 an Basis, Kontakt in fünf Minuten." - "Fünf Minuten, bestätigt!"

"Hier Grün 1, das sieht aus wie ein großes Trümmerstück von einer Raumbasis." - "Lassen sie die Abtaster das Ding untersuchen." - "Jetzt wird´s ernst." flüsterte Habicht. Fast konnte man die suchenden und tastenden Strahlen fühlen. "Hank, das Ding ist mausetot. Wenn da mal was war, dann hat es sich gründlich aus dem Staub gemacht." - "Warte mal, ein Sensor zeigt ne Wärmequelle an." Die Besatzung der Phönix sah sich fragend an. "Der Initialreaktor vielleicht." vermutete Gil. "Ein ausgebrannter Reaktor wahrscheinlich. "Noch fünf Minuten." murmelte Ran leise.

"Grün 1 an Basis. Was sollen wir jetzt machen ?" - "Unsere Computer haben den Kurs des Wracks berechnet. Steuert ziemlich genau auf die Erde zu. Zum Verglühen ist er zu groß. Es wird besser sein, es in handlichere Teile zu zerlegen." - "Verstanden Basis. - Wenigstens war unser Ausflug nicht ganz umsonst." - "Verdammt, die werden doch nicht..." Ran überflog fieberhaft die Instrumententafel. "Gil, Ran, an eure Plätze! Sie haben die Abtaster abgeschaltet. Fertigmachen zum Alarmstart!"

"Hank, kannst du dich noch ´nen Augenblick warten, ich kurve gerade mal herum für eine bessere Schußposition." - "Ok. aber beeil´ dich. Ich habe heute noch was vor." - "Sind die Sprengsätze klar?" - "Sieht gut aus, Ran" meinte Habicht geschäftig. Aaskir beobachtete die hektische Betriebsamkeit im Cockpit und auch er wurde von der Nervosität gepackt und trommelte auf die Armlehne. "Antriebsaggregate klar." meldete Habicht. "Kurs berechnet, Ran." - "Hank, ich bin jetzt in Position." - "Ok! - Basis wir sind in Schußposition." - "Grün 1, Feuererlaubnis!" - "Bestätigt, Feuererlaubnis." Fast im gleichen Moment wurde das Schiff furchtbar herumgerüttelt. "Sprengsätze zünden! Triebwerke volle Kraft!" schrie Ran. Weitere Explosionen erschütterten die Phönix und Aaskir hatte das Gefühl, sie würde jeden Augenblick bersten. Dann wurde er vom Andruck in den Sitz gepreßt, als die Triebwerke mit einem explosionsartigen Krachen einsetzten. Vom Sichtfenster aus sahen sie den grellen Feuerball, der sich um sie gebildet hatte, und aus dem sie nun mit großer Geschwindigkeit herausschossen

"He, Jim, mit was hast du denn geschossen. Mit Atomraketen ?" - "Das war wohl doch etwas mehr als ein totes Wrack. Hab´ wahrscheinlich die Energiezellen getroffen." - "Basis an Grün 1, da ist ein sehr großer Brocken übriggeblieben. Wo habt ihr denn hingezielt ?" - "Haben wir Höchstgeschwindigkeit ?" - "Mehr ist nicht drin, Ran." - "Sollen wir hinterher ?" Darauf folgte eine kleine Pause. "Das wird nicht nötig sein. Der neue Kurs geht an der Erde vorbei in den freien Raum. Ihr könnt zurückgekommen."

Ran atmete auf und lehnte sich zurück. "Die erste Hürde hätten wir genommen." - "Wieso die erste?" fragte Aaskir irritiert. Gil sog scharf die Luft ein. "Was glaubst du wohl, was passiert, wenn wir dicht an der Erde plötzlich den Kurs ändern."

Das bedeutete noch etwa eine Stunde bangen Wartens, in der sich die Phönix in einer taumelnden Bewegung der Erde näherte, um nicht durch einen zu gradlinigen Flug aufzufallen.

"Gudo, Schadensmeldung!" - "Äh, Cap, wir haben hier teilweise Druckabfall und ´n paar Drähte sind durchgeschmort." Die rauhe Stimme des ehemaligen zweiten Anführers der Kämpfenden Zellen hörte sich krächzend aus dem Lautsprecher an. "Ich schicke jemanden vorbei." Noch bevor Ran etwas sagte, war Habicht aufgesprungen. "Hoffentlich hat es den Tarnschirm nicht erwischt." meinte er mehr zu sich selbst und verschwand von der Brücke. Ran und Gil testeten weiter die Funktionen des Schiffes. "Hier Teak, die Sauerstofftanks wurden getroffen, ebenso Teile des Zentralrechners." - "Bekommst du das hin?" - "Da bräuchten wir einen Troniker." - "Ja, ich weiß, du bist nur ein Analyzer, aber tu was du kannst!" - "Werden wir überhaupt zur Erde kommen?" fragte Aaskir gereizt. Ran drehte sich in seinem Sessel herum. "Dafür das zwei Raumjäger auf uns geschossen haben und uns das halbe Schiff um die Ohren geflogen ist, sieht es eigentlich noch recht gut aus, ich hatte eigentlich schlimmeres erwartet." - "Vielen Dank, daß du uns das jetzt erst sagt." sagte Dana mit einem ironischen Unterton, "sonst wäre ich nämlich vorher ausgestiegen."

Die Minuten zogen sich hin und die blauweiße Murmel, die jetzt trotz der starken Taumelbewegung des Schiffes deutlich zu erkennen war, kam immer näher. "Stabilisatoren sind wieder ok." meldete Gil ruhig. "Wir können jetzt wieder steuern." - "Wie beruhigend." Das Warten machte Aaskir nervös. Durch die Droge waren seine Sinne hellwach und er sprühte vor Energie. "Habicht, wie sieht es aus ?" - "Der Kabelbrand hier war ziemlich übel. Den Tarnschirm hat´s leider auch erwischt. Ich versuche es noch hinzukriegen." - "Das wäre sehr nett! Verdammt, verdammt, verdammt!" Er trommelte mit der Faust auf die Armlehne. "Habicht, du hast noch fünf Minuten! Dann zünde ich die Triebwerke! Oder versuche es wenigstens." fügte er leise hinzu. "Vielen Dank." gab Habicht zurück, der unter einem Berg von Kabeln regelrecht begraben war. "Habicht, ich hab jetzt Teile des Hauptrechnerssytems auf den Navigationscomputer gelegt." - "Sehr schön, wirklich sehr schön für dich, Teak. Ah, Mist." Funken sprühten und Habicht zog hastig seine Hand zurück. "Also noch mal, die Stabilisatornebenleitung muß an den Hauptkreis der Gleichlaufansteuerung, ja das könnte gehen." - "Noch zwei Minuten, Habicht!" - "Sehr nett, wirklich ausgesprochen nett." Seine Hände flogen über die herausgezogenen Platinen und verbanden einige Stecker. "Ich hoffe, das stimmt." murmelte er leise vor sich hin. "Kann ich etwas helfen?" fragte Teak hilfsbereit. "Ja, indem du die Klappe hältst!" - "Noch eine Minute!" - "Cap, hier Gudo, wir konnten das Leck abdichten." - "Sehr gut, Gudo. Habicht bist du soweit?" - "Verdammt Ran, noch einen Augenblick!" Mit rasender Geschwindigkeit stopfte der die Platinen in die Halterungen zurück und warf die Abdeckung zu. Dann sprang er zum nächsten Terminal. "Los, Baby!" - "Ran, die Generatoren." Fast sofort sprangen die Energiegeneratoren mit lautem Getöse an. Habicht betätigte einige Schalter. "Oh nein, der Kreislauf C3 ist auch tot." - "Habicht, was ist? Ich muß jetzt zünden, oder wir rasen vorbei." - "Jetzt aber!" Es hörte sich fast so an, als ob die Reaktoren sich verschluckten, dann heulten sie widerstrebend auf, als sie versuchten, den Tarnschirm aufzubauen. "Zündung!" Im gleichen Moment setzten die Triebwerke ein und übertönten in gewohnter Manier die Reaktoren. Weitere Sprengsätze explodierten, um ihr plötzliches Verschwinden zu erklären und Habicht und Teak wurden quer durch den Korridor geworfen.

"Gil, gibst du mal die Mondkommunikation auf den Lautsprecher." Ein Rauschen erklang, gefolgt von Wortfetzen, dann: "... verschwunden. Die Explosion muß es total zerstört haben. Trotzdem soll die Erdabwehr alarmiert werden!" - "Vorbereiten auf Atmosphäreneintritt!" Ran legte die Gurte an und die restliche Crew, die sich auf der Brücke befand, folgte seinem Beispiel. Das Schiff begann heftig zu ruckeln und zu zucken, als es in die obersten Schichten der Atmosphäre eintauchte. Für Ran und auch für die meisten anderen war es das erste Mal, daß sie mit einem Schiff in einer dichten Atmosphäre eintauchten. Das war auch der Grund, daß Ran so besorgt auf das Flammenmeer, das das Cockpit einhüllte. "Hoffentlich hält die Abschirmung. Es wäre ein Witz, wenn wir jetzt verglühen, nachdem wir soweit gekommen wären." - "Ja, wahnsinnig witzig." gab Gil bissig zurück. "Ich habe hier ein paar Flugobjekte auf dem Radar." - "Atmosphärenjäger. Aber auch sie werden uns nicht finden, wenn der Tarnschirm hält." - "Wenn er hält."  stimmte Habicht zu, der sich mühsam ins Cockpit vorarbeitete. "Er zieht fast den ganzen Saft aus den Generatoren." - "Na fein! Das heißt ja dann wohl, entweder Schirm anlassen und ohne Energie irgendwann abstürzen, oder Schirm abschalten und von den Jägern abgeschossen werden." - "Äh, so ungefähr." - "Und das läßt dich völlig kalt." Gil war von ihrem Sitz aufgesprungen. "Ich kann´s nicht ändern. Was soll ich mich dann aufregen." Er ließ sich umständlich in einen Sitz fallen. "Verdammt, Habicht, Ran, tut doch was!" - "Gil, setz´ dich hin!"

Plötzlich zischte etwas seitlich an ihnen vorbei. "Ein Atmosphärenjäger!" Im Vergleich zu den Alljägern waren sie geradezu winzig, aber ebenso tödlich und enorm wendig. Jedenfalls im Vergleich zur Phönix. "Wie gut, das sie uns nicht sehen können." Ran atmete erleichtert auf. Die drei Jäger waren geradewegs an ihnen vorbeigeflogen. "Auf nach Wellington!" Die restliche Flugstrecke war ein kleiner Hüpfer im Vergleich zu dem Weg, den sie zurückgelegt hatten. Vom Land unter ihnen konnten sie nichts erkennen, aber die riesigen Ozeane ließ sie sprachlos werden. Eine unendlich blaugrüne Fläche, die sich in alle Richtungen ausdehnte. Und schließlich sahen sie wieder Land. Aus der Höhe war deutlich die Form der Inseln zu erkennen. Zwei große Inseln, die eine lang die andere fast dreieckig. Dort lag das Herz des Wellshire: Wellington. Langsam ging die Phönix tiefer und die Konturen der Landschaft wurden aufgeprägter. Ran mußte sich dazu zwingen, sich auf das Steuern zu konzentrieren, sosehr faszinierte ihn der Anblick der wolkenverhangenen Gebirgszuges, der gerade unter ihnen hinweghuschte.

Erneut wurde die Phönix durchgeschüttelt, die Triebwerke heulten auf... und erstarben. Ein letztes Mal donnerten die Reaktoren, dann war Stille im Raumschiff. "Toll!" Das war das einzige, was Habicht herausbrachte. "Die Energiereserven sind völlig aufgebraucht." rief Ran entgeistert und starrte ungläubig auf die Instrumente. "Dann werden wir abstürzen!" schrie Gil, und auch Aaskir spürte die aufkeimende Panik. "Nicht unbedingt." Habicht sprang aus seinem Sessel und scheuchte Gil hoch. Mittlerweile befand sich die Phönix bereits in einer bedenklichen Schräglage. Mit beiden Händen griff er nach dem Steuerknüppel. "wir werden einfach segeln." preßte er zwischen den Zähnen hindurch und kämpfte gegen das störrische Raumschiff. "Segeln?"  - "Mann, das ist aber lange her." keuchte er. Ran sprang neben ihm, um ihm beim Bewegen des Steuerknüppels zu helfen und beiden brach der Schweiß aus allen Poren. In der Konstruktion der Phönix quietschte und krachte es bedenklich, als Habicht versuchte, die Spitze des Schiffes wieder hochzuziehen. Die Flügel wären dem Druck fast nicht mehr gewachsen gewesen und bogen sich bedenklich weit durch, was ihre Konstrukteure bestimmt nicht vorgesehen hatten, doch ganz allmählich wurde der Sturzflug sanfter, doch noch immer wurde die Phönix hin- und hergeworfen. "Du schaffst es Habicht!" - "Wie gut, daß wir so dicht am Ziel sind. Unser Schirm ist natürlich auch aus." Gerade als er das sagte, erschien hinter der gerade überquerten Bergkuppe die Silhouette des Regierungssitzes. "So und jetzt festhalten! Ich wußte doch noch, daß da ein Haken dabei war." Doch seine Ironie sollte nur seine Unsicherheit überspielen und Schweiß lief ihm über die Stirn. Mit immer noch hoher Geschwindigkeit näherte sich die Phönix dem Boden und im letzten Augenblick zog Habicht die Spitze nach oben. Die Phönix schien fast auseinanderzubrechen und man hörte, wie der Rumpf über den Boden schlidderte. Noch einmal wurden sie heftig durchgeschüttelt, dann wurde es ruhig. Die Phönix stand. Habicht drehte sich triumphierend in seinem Sitz herum. "Kinder, wir sind gelandet!" 

KAPITEL 10

DATA CRYSTAL ENTRY: ERDE

          SUBENTRY: JÜNGERE GESCHICHTE - ÜBERBLICK

...

Nach den Genkriegen ist auf der Erde nur noch die Inselgruppe, die in früheren Jahren Neu-Seeland geannt wurde, bewohnbar. Wellington, die ehemalige Hauptstadt des Inselstaats ist nun die Hauptstadt des Wellshire und Sitz des Ultimaten. Der wuchtige Ultimatenpalast ist dabei eine Stadt in der Stadt und dominiert mit seiner ungewöhnlichen Architektur die Skyline der Stadt.

...

"Noch so eine Landung überlebe ich nicht!" keuchte Dana und befreite sich mühsam vom Gurt. Die anderen folgten ihr und machten sich, so schnell sie konnten, zum Ausgang. "Ich komme gleich nach." rief Aaskir den anderen hinterher und machte sich noch einmal auf dem Weg zu seiner Kabine. Eine ganze Weile starrte er nun die sorgfältig zusammengelegte Kleidung an, die vor ihm auf dem Bett lag. Es war nun mehr als sechs Wochen her, daß er sie das letzte Mal getragen hatte, und davor hatte er nichts anderes gekannt, doch nun kam sie ihm merkwürdig fremd vor.

Das Anlegen der Kleidung war in der Bruderschaft fast so etwas wie eine religiöse Handlung, schließlich war die schwarze Robe und der schwarze Umhang nach außen die sichtbaren Zeichen der Zugehörigkeit. Ein Gefühl zwischen Ekel und Macht, zwischen Unsicherheit und Wiedererkennen durchflutete ihn, als er in den genau vorgeschriebenen Bewegungen die Robe anzog und sich den Mantel überwarf. Doch etwas fehlte noch. Sein Blick fiel auf den Kampfstab, der noch immer auf dem Bett lag. Vermutlich konnte er ihn noch gebrauchen.

Noch reichlich mulmig von der merkwürdigen Landung stieg auch Aaskir aus der Phönix und blieb wie angewurzelt stehen. Der Anblick, der ihn empfing, war schlichtweg überwältigend und auch diejenigen, die vorher ausgestiegen waren, starrten mit offenem Mund gen Himmel: über ihnen spannte sich ein strahlendblaues Firmament und darüber huschten gewaltige, düstere Wolken. Aaskir fand die große Weite des Himmels fast beängstigend, hatte er doch sein Leben lang unter den Kuppeln verbracht. Doch die Kuppelatmosphären waren kein Ersatz zur wahren, puren Natur, die sie nun erlebten. Mit großer Geschwindigkeit türmten sich wahre Gebirge von Wolken auf und verdeckten den gleißenden Sonnenball vollständig. Wind kam auf und rauschte ihnen durch das Haar. Mit tiefen Zügen sog Aaskir die salzige Luft hinein. Ein völlig neues Erlebnis. Und dann fing es an zu regnen, doch nicht der feine Dauerregen der Kuppeln, sondern der Regen setzte schlagartig ein, wurde schnell stärker und dann goß es in Strömen und grelle Lichtblitze zuckten über den Himmel gefolgt von einem gewaltigen Krachen und Donnern, noch lauter und gewaltiger als die Triebwerke der Phönix. "Na prima! Einmal besuchen wir die Erde und dann so ein Sauwetter."

Habicht stand neben Aaskir und schaute verdrießlich in den dichten Regen. Seine Haare klebten am Kopf und die Kleidung war durch und durch naß.  Er bemerkte Aaskir neben sich, und als er die Kleidung der Bruderschaft sah, zog er scharf die Luft ein. Dann sah er die anderen, wie sie beeindruckt das Naturschauspiel betrachteten. "Ich möchte euch ja wirklich nicht drängeln," meinte er, "aber die Suchmannschaften werden bestimmt nicht lange brauchen, um unseren Ladeplatz zu finden. Selbst bei diesem Wetter nicht!" setzte er noch einmal mißmutig nach.

"Du hast recht." meinte Ran und damit war der Bann gebrochen. In diesem Moment sahen die anderen erst Habicht und dann Aaskir an und sofort zogen die Kämpfenden Zellen ihre Waffen. "Ein Goldener!" schrie Gudo. "Man hat uns verraten!" - "Nein! Halt! Ihr habt das falsch verstanden!" Ran und Habicht sprangen schützen vor Aaskir. "Es stimmt, wir haben euch nicht ganz die Wahrheit gesagt." - "Und deshalb werden wir euch auch nicht länger zuhören." sagte Gudo mit versteinerter Miene und lud sein Gewehr durch. Aaskir schob seine Freunde zur Seite.

"Mein richtiger Name ist Aaskir." sagte er völlig ruhig, so als erkläre dies alles. Doch Gudo schien zu stutzen. "Aaskir von der Bruderschaft, der Renegat ?" Er ließ die Waffe ein wenig sinken. Aaskir nickte nur. Gudo wurde nachdenklich. "Das würde den Angriff auf das Dock erklären. Doch was wollt ihr wirklich?" - "Wir haben euch nicht belogen, als wir erklärten, wir wollten das Wellshire erschüttern" warf Habicht hastig ein, "doch wer regiert das Wellshire?" - "Der Ultimat natürlich." sagte einer der Krieger. "Falsch! Er ist nur eine Marionette." - "Und wer hat dann die Macht?" Man sah, daß Gudo und seine Leute das Interesse an dem Gespräch verloren und am liebsten hätten sie ihre Begleiter gleich umgebracht. "Uultron ist unser aller Feind." sagte Aaskir mit einem fast ausdruckslosen Gesicht aber solcher Schärfe, daß alle anderen unwillkürlich beim Namen des Hochmeisters der Bruderschaft des Goldenen Pfades die Köpfe einzogen. "Der Hochmeister der Bruderschaft ist der Vormund des jungen Ultimaten und er reißt alle Macht an sich. Es sind seine Gesetze, die dem Wellshire immer mehr abverlangen, die die Macht der Bruderschaft erweitern und die freien Menschen versklaven." Noch immer sprach Aaskir völlig ruhig.

Die Kämpfenden Zellen steckten die Köpfe zusammen und tuschelten leise, ohne jedoch ihre Waffen wegzustecken. Ran und Habicht warfen sich nervöse Blicke zu und lockerten ihre Waffen in den Halftern. Auch Aaskir war sich seiner Sache nicht ganz sicher und seine Finger tasteten sich zu dem unter dem Umhang verborgenen Kampfstab, während er Dana beobachtete, wie sie sich schützend vor Teak und Gil stellte.

"Die Zeit rennt uns davon." flüsterte Habicht, "Es dauert nicht mehr lange, bis man Suchtrupps hierherschickt und dann wird eine Erklärung ein wenig schwierig ausfallen." Gudo trat wieder vor, das Gewehr in der Hand. "Nun, wir glauben Uultron ist als Ziel fast genausogut wie der Ultimat. Und wenn es stimmt, was ihr sagt, sollte man dem Ultimaten vielleicht eine Chance geben." Und mit breitem Grinsen setzte er hinzu: "Im übrigen kennt nur ihr den Weg in den Palast."

"Teilen wir uns auf wie besprochen." Damit war das Eis gebrochen und die Männer entspannten sich und steckten ihre Waffen wieder ein. "Seht zu, das eure Kampfgefährten immer vor euch stehen." zischte Habicht Ran und Aaskir zu. Sie bildeten drei Teams, um so ihre Erfolgsaussichten zu vergrößern, außerdem würden kleinere Gruppen auf dem Weg zum Palast längst nicht so auffallen. Habicht und Gudo bildeten mit vier der Kämpfenden Zellen Team 1. Das zweite Team führte Ran an, zusammen mit Dana und Gil sowie drei weiteren Männern. Das letzte Team bildete Aaskir, Teak und vier Männer der Zellen. Noch auf dem Flug hatte Habicht, der Wellington, aus welchen Gründen auch immer, wie aus seine Westentaschen zu kennen schien, Ran und Aaskir mehrfach den Weg zum Palast erklärt. Spätestens von dort aus würden die Gruppen völlig auf sich gestellt sein. Zwei Stunden war es her, daß sich die Gruppen getrennt hatten. Habicht hatte mit seinen Mannen, ebenso wie die beiden anderen Teams, die Stadt erreicht, doch dort wurden sie rasch durch den schier unglaublich dichten Verkehr getrennt. Habicht und Gudo hatten große Mühe gehabt in dem Gedränge ihre Leute beieinander zu halten. 

Für Habicht war es fast so etwas wie ein Heimkehren. Er fühlte langsam, wie sehr er diese Stadt vermißt hatte, die sich so deutlich von den anderen des Wellshires abhob. Es waren nicht die Massen an Menschen, die hier auf noch engerem Raum als unter den Kuppeln lebten, oder etwa die schwarzgekleideten Brüder des Goldenen Pfades, die sehr stark präsent waren. Er konnte es nicht genau beschreiben, doch die Stadt hatte etwas lebendiges, was den künstlichen Metropolen des restlichen Sonnensystems fehlte. Wellington war alt, sehr alt. Es bestand lange bevor es die ersten Kolonien auf anderen Planeten gab, lange vor den großen Genkriegen. Ebenso rasch, wie das Gewitter begonnen hatte, so hatte es wieder aufgehört, und die Spitzen der Wolkenkratzer wurden in tiefes Rot getaucht, als die Sonne langsam unterging, doch noch immer herrschte ein regelrechtes Chaos auf den Straßen und, daß wußte auch Habicht, es würde in der Nacht kaum abnehmen. 

Plötzlich teilten sich direkt vor Habicht die Menschenmassen und Habicht sah die Spitze einer schwerbewachten Fahrzeugkolonne. Hastig sprang er in eine Seitenstraße und zog seine Leute mit sich, und eh er es sich versah, packte ihn jemand am Arm und zog ihn in einen düsteren Hausflur.

Sein Arm zuckte zum Halfter, doch er war zu langsam, sein Handgelenk wurde gepackt und festgehalten. "So mißtrauisch wie eh und je." sagte eine dunkle Stimme. Sie kam Habicht vertraut vor, doch in dem Dunkel konnte er seinen Gegner nicht ausmachen. "He, Habicht, erkennst du mich denn nicht mehr? Ist es wirklich so lange her?" Habicht kniff die Augen zusammen. Sein Gegenüber war mehr als einen Kopf größer als er und sehr kräftig gebaut. Er trug eine Art Rüstung. In seiner freien Rechten hielt er einen Helm, ein sehr merkwürdiger Helm. "Hetzer!"

Habicht entspannte sich. "Das hat aber lange gedauert, du wirst langsam senil." - "Man wird halt nicht jünger." Der große Mann ließ ihn los. "Das muß aber schon mindestens zehn Jahre her sein." - "Ja, das kann stimmen. Und was führt dich in die Hauptstadt?" Habichts Gehirn arbeitete fieberhaft. Hetzer war ein Kopfjäger, aber mit Prinzipien und man konnte ihm vertrauen, doch Habicht wollte ihm nicht seine wahren Pläne auf die Nase binden. So gut kannte er den anderen nun doch nicht. "Hat eigentlich keinen besonderen Grund. Ein paar Freunde besuchen." - "Jaja, ich verstehe schon. Du kannst nicht drüber reden." Er schien sich damit zufrieden geben. "Und wie kommst du hierher?" - "Ein Auftrag natürlich. Von der Bruderschaft." Er zog eine Grimasse. "Sie kaufen jeden, den sie kriegen können, um einen Renegaten zu finden. Muß schon ein toller Kerl sein, wenn die Bruderschaft alleine damit nicht fertig wird." Habicht schluckte seine nächste Erwiderung herunter. 

Er bedauerte es wirklich, Hetzer nicht einweihen zu können, er wäre eine echte Verstärkung, aber vielleicht konnte er ihm noch ein paar Informationen entlocken. "Sag mal" meinte Habicht vorsichtig, mit dem Kinn zur Straße deutend, "du weißt doch bestimmt, was das zu bedeuten hat. "Das weißt du nicht?" Hetzer schaute ihn ehrlich verwundert an. Habicht schüttelte den Kopf. "Nun, morgen ist eine Ratssitzung der Bruderschaft des Goldenen Pfades. Und gerade ist an uns der Großmeister von Titan an uns vorbeigefahren. Er war der letzte, der gefehlt hatte. Jetzt sind alle vierzig Großmeister versammelt. Das sagen zumindest meine Quellen." - "Das heißt, der Ultimat empfängt derzeit nicht?" War er schon zu weit gegangen?

Habicht zuckte innerlich zusammen, doch Hetzer schaltete nicht immer ganz so schnell. "Nein, der Palast gleicht derzeit mehr einer Festung als sonst, da kommt kein normaler Sterblicher rein oder raus." Sofort drängte Habicht zur Eile. "War wirklich nett, dich getroffen zu haben." - "Ganz meinerseits." antwortete der Große. "Aber was willst du eigentlich ... im Palast?" Doch da waren Habicht und seine Leute bereits wieder im Gewühl der Hauptstraße eingetaucht. "Was war das für´n Kerl?" brummte Gudo. "Ein alter Bekannter." - "Ein Kopfgeldjäger." meinte einer der anderen und spie dabei aus. "Ja und ein verdammt guter." - "Und wie kommen wir in den Palast?" - "Mir wird schon etwas einfallen." meinte Habicht mehr zu sich selbst. Sie bahnten sich den Weg zu einer der völlig überfüllten Rapidbahnen in Richtung Stadtkern, denn dort erhob sich pyramidenförmig der Ultimatenpalast. Dabei verteilten sie sich in Zweiergruppen auf die Abteile, um nicht den auch hier präsenten Protektoren und Brüdern aufzufallen. 

Der Rapid jagte los, quer über die Vorstädte von Wellington, der Altstadt, in der einige Gebäude noch aus der Zeit vor dem Inferno stammten und weiter auf die Innenstadt zu. Je näher sie dem Zentrum kamen, um so höher reckten sich die Büro- und Bankentürme in die Höhe. Sie standen den gewaltigen Wolkenkratzern der Städte unter den Kuppeln in nichts nach, eher das Gegenteil war der Fall. Und über allem thronte die unheimliche Silhouette des Palastes. 

Die Spitze war in Wolken eingehüllt und aus dem rasenden Rapid konnte man einige Amtosphärengleiter sehen, die auf dem im Mittelteil befindlichen Lufthafen starteten und landeten. Habicht fragte sich gerade, warum der Großmeister von Titan nicht direkt den Palast angeflogen hatte, aber das sollte nicht sein Problem sein, denn in diesem Moment hielt der Rapid so abrupt, daß seine Insassen, wäre Platz dazu gewesen, quer durch die Abteile geschleudert worden wären. 

Habicht gab ein Zeichen und er und seine Begleiter sprangen ab. Auch hier war das Menschengedränge unglaublich, doch ein wenig erträglicher als in den Vorstädten. "Und wohin jetzt?" Gudo machte keinen Hehl aus seiner schlechten Laune. "Einen Augenblick." Habicht versuchte sich zu orientieren. "Da lang." Sei bogen in eine Seitenstraße ab und durchquerten mehrere Häuserblöcke. "Es müßte eigentlich noch da sein." murmelte Habicht. "Bist du sicher, wo du hin willst." Der kleine Mann hörte nicht auf die bissigen Bemerkungen seiner Begleiter. Er führte sie in einen düsteren Hinterhof. "Ha! Da ist es." Er beugte sich zu einem vermoderten Gitter in Bodenhöhe. "Was soll das? Wo sind wir hier?" - "Verdammt, gib schon nach." Mit einem häßlichen Knirschen öffnete sich das Gitter. "Das ist der Eingang in den Palast." - "Das ?“ Die Kämpfenden Zellen starrten ihn ungläubig an. "Natürlich nicht das Hauptportal. Aber das wäre ja auch ein bißchen stärker bewacht oder?"

Ohne auf die Reaktion der anderen zu warten, sprang er in das Dunkel. Zögernd folgten sie seinem Beispiel. Gudo ließ eine Taschenlampe aufflammen. Der Gang roch vermodert und die Luft war reichlich stickig und entsprechend sah er auch aus. "Der Gang führt uns zu einem Seitentunnel des Versorgungsnetzes. Dort dürften sowieso nur sehr wenig Kontrollen sein, nur das Palastpersonal hat entsprechende Codes für die Versorgung. Trotzdem sollten wir vorsichtig sein." Auf ein unsichtbares Kommando hin, zogen die Männer ihre Waffen und entsicherten sie. 

Auch Aaskir und Teak benutzten einen Rapid. Aaskir hatte Teak davon überzeugt, seine Informerkleidung zu tragen, um die Protektoren auf Abstand zu halten. Die vier Männer der kämpfenden Zellen hatten einfache Arbeitsoveralls übergezogen, denn Aaskir hatte mittlerweile einen Plan entwickelt, wie sie zumindest ein Stück weit in den Palast kommen könnten, wenn sie dreist genug waren. Nach einer Weile fuhr der Rapid in den Sockel des Palastes ein, der den größten unterirdischen Rapidbahnhof des Wellshire beherbergte. Hunderte von orangegekleideten Protektoren zwängten sich in Zweiergruppen durch das Gedränge und kontrollierten auffällige Zeitgenossen. Natürlich wurden Aaskir und Teak in Frieden gelassen und die Menschen machten um dieses merkwürdige Gespann einen großen Bogen. Aber es war nicht so selten, daß Informer mit Brüder unterwegs waren, daß es auffällig war, besonders in diesen Tagen. 

Sie betraten einen der Turbolifte, der sie in eine der Eingangshallen brachte. Das Gedränge nahm merklich ab und Aaskir hatte zum ersten Mal, seit sie Wellington betreten hatten, das Gefühl, frei durchatmen zu können. Jedoch hielt das Gefühl nicht lange an, denn er sah weitere Männer in schwarzen Uniformen, seiner nicht unähnlich. Vor den Hauptliften standen Protektoren und kontrollierten genau die Pässe und kreuz und quer liefen die Paare der Bruderschaft.

Langsam wurde es gefährlich. Aaskir drängte eine Begleiter zu einem Nebenlift, der nur bis zu den Einkaufs- und Geschäftsetagen führte. Die meisten Geschäfte waren geschlossen und die großen Weiten der Hallen wirkten durch ihre Leere regelrecht beängstigend. Ein paar Gestalten verloren sich in den neonstrahlenden Galerien und das Orange der patrouillierenden Protektoren war hier nun unübersehbar. "Ich glaube, jetzt wird´s ernst." flüsterte Teak. Ohne seine Unsicherheit nach außen zu zeigen marschierte Aaskir schnurstracks auf den nächstbesten Turbolift zu. Eine kleine Schlange hatte sich davor gebildet, die von den Protektoren kontrolliert wurde. Etwa ein Dutzend schwer bewaffneter und mit Spezialpanzer geschützter Protektoren standen links und rechts vom Lifteingang, während sechs weitere Protektoren die Besucher durchsuchten und ihre Ausweise kritisch unter die Lupe nahmen.

Teak ballte nervös die Fäuste in den Hosentaschen zusammen. Früher auf Irind hatte er auf die Protektoren herabgesehen, ihnen keinen Blick gewürdigt. Doch damals gehörte er noch zu den Informern. Was würde passieren, wenn sie von ihnen Passierscheine verlangen würden?

Schließlich waren sie an der Reihe. Der Offizier der Protektoren schaute gar nicht von seinen Papieren auf. "Die Ausweise!" knurrte er. Eine gepanzerte Faust reckte sich Aaskir entgegen. Einen Augenblick lang herrschte Stille. Der Offizier blickte mit einem grimmigen Gesichtsausdruck auf, doch als er Aaskir bemerkte, zog er seine Hand hastig zurück. "Entschuldigung, edler Bruder." Dabei senkte er den Kopf und wies in Richtung Lift. "Ihr könnt natürlich passieren." Aaskir nickte kaum merklich in Richtung des sich noch immer entschuldigenden Offiziers, dabei betrachtete er unter der Kapuze heraus den Mann. Er war noch jünger als er selbst, wohl gerade erst zum Leutnant befördert worden. Ein erfahrenerer Offizier würde sich nicht ganz so unterwürfig verhalten. Aber das konnte ihm nur recht sein. Aaskir winkte seinen Leuten.

Die Kabine war bereits brechend voll, als sie sie betraten, doch als Aaskirs schwarzer Umhang sichtbar wurde, wurde die Kabine auf wunderbare Weise um etliche Quadratmeter größer und Aaskir und seine Begleiter hatten ausreichend Platz, um normal atmen zu können. Aaskir atmete erleichtert auf, als er entdeckte, daß keine weiteren Brüder des Goldenen Pfades in der Kabine waren. Er würde sich früh genug mit ihnen herumschlagen müssen. Die Kabinentür schloß sich zischend.

Ran und seine Gefährten wollten erneut den Reinigungstrick anwenden. Ran hatte noch immer die gefälschten Ausweise, die sie beim Eindringen in das INFORMATION RESEARCH von Irind verwendet hatten. Die passenden Uniformen ließen sich in einer Stadt wie Wellington leicht auftreiben, schließlich mußte sie als Hauptstadt besonders sauber und gepflegt wirken, zumindest in den reicheren Gegenden.  Es war natürlich riskant, die ohnehin gefälschten Pässe erneut zu verwenden, doch so gut klappte der Datenaustausch zwischen den Planeten nun doch nicht, und außerdem hatten sie sowieso keine große Chance, mit legalen Mitteln auch nur annähernd in den Palast zu kommen. Man würde kaum einen einfachen Frachterpiloten mit seiner Leibwache zu einer Audienz des Ultimaten vorlassen. Besonders in diesen Tagen und ohne ausreichende Bestechung. 

Natürlich spazierten Putzkolonnen nicht geradewegs durch den Haupteingang und deshalb folgten Dana und Ran nicht Aaskir in die Rapid, sondern wählten einen anderen Weg, der sie zu den Versorgungstrakten des Palastes führte. Die Kontrollen waren auch hier recht streng, doch verwendeten die Protektoren nur Handlesegeräte für die Ausweise, die nicht am allgemeinen Kommunikationsnetz angeschlossen waren. Damit konnte man lediglich prüfen, ob der Paß zu seinem Besitzer gehörte oder nicht. Und Rans Fälschungen waren gut, zumindest für die Kontrollen in den unteren Bezirken. 

"Die erste Hürde haben wir genommen." zischte Ran leise. Auch Dana entspannte sich etwas, als sie einige Ecken und Biegen zwischen sich und der letzten Protektorenkontrolle gebracht hatten. Die Gänge strahlten in nüchternem Neonweiß, sie waren nur für das Palastpersonal, Techniker und ähnliches vorgesehen. Ab und zu kamen ihnen Arbeiter entgegen, auch eine Reinigungstruppe von der Gesellschaft, deren Uniformen Ran und seine Begleiter trugen. Der Gruppenführer nickte ihnen freundlich zu und Ran grüßte zurück. "Das kann ja ein Spießrutenlauf werden." brummte Dana. "Ich glaube, es ist besser, ihr entsichert die Waffen." wies Ran die vier Kämpfenden Zellen an. Wir nehmen den nächsten Lift nach oben."

KAPITEL 11

DATA CRYSTAL ENTRY: ULTRION

          SUBENTRY: ALLGEMEINER ÜBERBLICK

Der Ultimatenpalast, auch Ultrion genannt, ist das grüßte, von

Menschenhand errichtete Gebäude im gesamten Wellshire. Es beherrbergt neben dem Wohn- und Arbeitstrakt des Ultimaten ebenfalls die Mitglieder der Regierung, große Teile der Zentralverwaltungsbehörde, sowie Vertretungen sämtlicher Archanate.

Das Ultrion wurde auf einer Grundfläche von 4 mal 6 km errichtet und ragt mehr als 1 km in die Höhe. Es beherrbergt in den unteren Ebenen mehrere Geschäftszentren und Bürokomplexe, sowie drei Rapidbahnhöfe.

Im Mittelteil ist ein großer Start- und Landeplatz für Atmosphärengleiter untergebracht. Ab Etage 250 beginnt der nichtöffentliche Regierungskomplex

...

Gil hatte sich bei den Aktionen bisher sehr diszipliniert verhalten, doch langsam wurde sie unruhig, während der Turbolift durch die Stockwerke schoß. Ran mußte mehrmals schlucken, um den Druck von den Ohren zu bekommen. Gils Unruhe steckte ihn an, doch er versuchte es zu verbergen. Er warf einen Blick auf die Stockwerksanzeige. Gerade hatten sie die ersten hundert Etagen unter sich gelassen. "Sie werden uns kriegen." murmelte Gil vor sich hin. "Sie warten nur da oben auf uns." - "He, reiß Dich zusammen." Dana legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter, doch Gil schüttelte sie ab. "Ihr wißt doch ganz genau, daß wir keine Chance haben. Ran, warum sagst du nicht den anderen, wie unsere Chancen stehen?" Ihre Stimme wurde immer schriller und auch die Männer der kämpfenden Zellen traten nun unruhig von einem Fuß auf den anderen, ihre Blicke fragend auf den Schmuggler gerichtet. "Gil!" - "Verdammt, Ran, sie werden uns umbringen. Halt den Lift an!" 

Sie fing an zu schreien und wollte gerade an den Nothalt springen, doch Dana konnte sie im letzten Moment noch daran hindern. Die kleine Gil schrie hysterisch und wand sich in Danas Griff und als sie auch noch zu beißen anfing, schlug Dana ihr mit der flachen Hand einige Male ins Gesicht und plötzlich war Ruhe im Aufzug. Endlich flossen die Tränen und Gil vergrub ihr Gesicht in Danas Arme, die sie sanft und tröstend an sich drückte.

Ran sah sich um. Die vier anderen Männer taten so, als ginge sie das Ganze nicht an, aber das war nur oberflächlich. Er konnte sehen, wie der eine oder andere nervös die Verschlüsse seines Overalls öffnete und schloß, oder an seiner Armbanduhr herumfingerte. "Wir müssen unbedingt hier heraus." knurrte er und schluckte erneut. Gerade hatten sie die zweihundertste Etage passiert.

Der Lift fing an zu bremsen. Als die Tür aufsprang, wurden sie von einer Gruppe Protektoren erwartet. Ran konnte mit einiger Mühe verhindern, daß Gil laut aufschrie. "Wo wollen sie denn hin?" wandte sich der Anführer der Protektoren an Ran. "Wir sollen die Reinigungstrupps in der Botschaft des Archon der Venus unterstützen." Der Protektor überlegte kurz. "Das Beste wird sein, ich gebe Ihnen drei meiner Leute mit. Damit ihr auch den Weg findet." sagte er ohne Regung. Und mit einem seltsamen Blick in Rans Richtung fügte er hinzu: "Es soll sich hier im Palast merkwürdiges Gesindel herumtreiben." Daraufhin bedeutete er drei seiner Leute, sich Rans Truppe anzuschließen und betrat mit dem Rest seiner Mannen den Lift. "Herzlichen Glückwunsch." zischte Dana Ran ins Ohr.

Der Unteroffizier der Protektoren ging voraus und seine beiden Untergebenen bildeten die Nachhut der Gruppe. "Wir sind gleich da." sagte der Protektor und deutete auf einen schummerig beleuchteten großen Raum, von den mehrere Gänge in verschiedene Richtungen abzweigten. "Hier geht es zu dem Versorgungstrakt der Botschaftsetagen." Er öffnete eine Tür. Ran blieb fast das Herz stehen, als er weitere orangerote Uniformen der Protektoren erspähte.

"Ein weiterer Reinigungstrupp, Topan" meldete der Unteroffizier dem ranghöheren Protektor. Der beugte sich über eine Liste. "Ich weiß nichts von weiteren Reinigungstruppen. Geben sie mir ihre Ausweise." Der Unteroffizier wandte sich an die Gruppe: "Die Pässe!" Die Männer der Kämpfenden Zellen blieben wie angewurzelt stehen und Ran nestelte ungeduldig in seinen Taschen und in seinem Kopf suchte er fieberhaft nach einer Lösung. "Jetzt haben sie uns!" schrie Gil, riß sich von Dana los und sprang den nächsten Protektor an. Der war so verblüfft, das er nicht mehr dazu kam, seine Waffe zu ziehen. Der Aufprall warf ihn auf den Boden. Die Erstarrung fiel von den anderen ab und sofort hatten die Rebellen ihre Waffen in der Hand und auch Ran hatte seinen Revolver gezogen. Aber die Protektoren waren keine Anfänger. Geistesgegenwärtig warf Dana zwei Rauchbomben und die große Halle war sofort erfüllt von stickigem, schwarzem Qualm.

"Eindringlinge!" Prokatorgeschosse sirrten durch die Luft und Ran und er Topan schrien um die Wette Befehle. Dana hatte bereits den ersten Protektor ausgeschaltet, während Ran versuchte, an Gil heranzukommen. Der Knall seines Revolvers zerriß die Luft und der Protektor ließ das Mädchen fallen. Auch die Männer der Kämpfenden Zellen begannen, wild um sich zu schießen. Gil wollte schon aufstehen, doch Ran riß sie zu Boden und gemeinsam versuchten sie, in dem allgemeinen Durcheinander einen Seitengang zu erreichen. Die Schreie der Verletzten mischten sich mit dem metallischen Klicken, wenn die Spitzen der Prokatorgeschosse gegen die Wände schlugen. Das Chaos war perfekt. Ran hörte Fußgetrappel. Weitere Einheiten Protektoren rückten an.

Plötzlich hob sich der Qualm etwas und er konnte den Eingang zum nächsten Gang sehen. Dort standen Aaskir und Teak und starrten fassungslos auf die Szene. Gil sprang auf. "Aaskir hilf uns!" - "Bleib hier, Gil!" Ran kam zu spät. Er konnte das Mädchen nur noch auffangen, als sie mit einem erstickten Schrei zusammenbrach, ein Prokatorgeschoß hatte ihr die Kehle durchschnitten. "Verdammt, Gil! Gil!" Ran hielt sie fest an sich gedrückt und strich ihr über die Haare. Er sah den Prokatorkolben nicht, der ihn am Hinterkopf traf.

"Wir können hier nicht helfen!" herrschte Aaskir Teak an. "Du läßt deine Freunde da draußen sterben!" schrie ihn der Informer an. "Ja, verflucht, wir haben etwas wichtigeres zu erledigen, als von ein paar Protektoren abgeschossen zu werden. In diesem Durcheinander wären wir heil keine zwei Meter gekommen! Und jetzt verschwinden wir von hier!"

Aaskir drehte sich ohne ein weiteres Wort um und begann zu laufen. Die Kämpfenden Zellen sahen sich an, doch dann folgten sie dem Beispiel des Bruders. Schließlich schloß sich Teak an. Sie rannten den Gang zurück, den sie gekommen waren, denn bald würde es nur so von Protektoren wimmeln und sie hatten noch einige Stockwerke vor sich. Für die nächsten Etagen wollten sie aber erst einmal die Treppen bemühen.

Sie hasteten die Stufen hinauf, eine Ewigkeit, wie es Teak schien und schließlich blieb er völlig ausgepumpt stehen. "Ich...ich kann nicht weiter.. weiter." japste er. Die anderen hielten an. Auch sie waren am Ende ihrer Kraft, ausgenommen Aaskir. "Wir haben gerade dreissig Stockwerke geschafft." zischte er und in seinen Augen zeigte sich wieder dieser Glanz, den Teak überhaupt nicht möchte, die Droge hörte auf zu wirken. "Ihr... müßt ohne mich weiter." stöhnte Teak. "Das kommt nicht in Frage." Aaskir hob den Informer mit einer Hand hoch und stellte ihn auf die Füße. "Gehen wir eben wieder hinein." Er zog den keuchenden Mann hinter sich her zum Eingang der Etage. In breiten Lettern stand ´332´ darüber. "Der private Bereich der Botschafter." murmelte Teak. "Der Zugang ist bestimmt elektronisch gesichert." Und so war es auch, die Tür ließ sich mit Gewalt nicht öffnen. "Wozu haben wir dich mitgenommen" fuhr Aaskir Teak an. "Ich bin ein Analyzer." protestierte der schwach, als er aber Aaskir ansah, zuckte er zusammen und machte sich mit zitternden Händen daran, das Schloß zu untersuchen. Er holte aus einer verborgenen Tasche einige kleine Geräte hervor und murmelte dabei leise vor sich hin. Aaskir trappelte ungeduldig von einem Bein auf das andere, während die Rebellen ihn mit gesenkten Köpfen beobachteten. "Geht das nicht schneller!" - "Mach es doch selber." murmelte Teak so leise, daß nur er es hören konnte. 

Zwei Sicherungen hatte er schon geknackt, die dritte bereitete ihm einiges Kopfzerbrechen. Mit einem Anschluß an den Hauptrechner von Irind wäre das überhaupt kein Problem gewesen, so aber... Mit einem sanften Zischen öffnete sich die Tür. "Na also." meinte er sehr zufrieden. "Weiter!"

Sie stürmten durch die menschenleeren Gänge. Man merkte, daß dies private Räume für privilegierte Schichten waren, denn der Fußboden war überall mit echten Teppichen ausgelegt und  die mit Bildern geschmückten Gänge wurden mit sanften, gelblichem Neonlicht erhellt, die den Gängen eine behagliche Atmosphäre gaben. Doch darauf achteten sie überhaupt nicht, es galt, den nächsten Turbolift zu finden, der sie in die Regierungsetagen bringen würde. Aaskir wunderte sich, daß hier keine Protektoren patrouillierten, aber wenn er es sich richtig überlegte, warum sollten sich die Botschafter mit einfachen Protektoren schützen lassen, wo hier doch so viele" er schrak zusammen. Und bevor er den Gedanken zu Ende führte, wurde er zur Gewißheit. Sie bogen gerade um eine Ecke, als ihnen mehrere schwarzgekleidete Gestalten gegenüber standen. "Packt sie" rief einer.

Aaskir konnte noch die Streifen des Meisters an dessen Revers sehen, dann sah er schon die Kämpfstäbe aufblitzen und er hatte Mühe den ersten Hieben auszuweichen. Bevor die Kämpfenden Zellen dazu kamen, mit ihren Waffen anzulegen, lagen zwei von ihnen tot oder verletzt am Boden. Aaskir hatte seinen Kampfstab gepackt und drang  mit blinder Wut auf seinen Widersacher ein, der etwas überrascht war, von einem der ihren angegriffen zu werden. Das gab Aaskir die Chance, ihm mit einem gezielten Tritt gegen den Unterarm zu entwaffnen und dann ließ er seinen Kampfstab kreisen.

 Als er sich nach dem nächsten Gegner umsah, bemerkte er das die vier Männer der Kämpfenden Zellen am Boden lagen und Teak gegen die Wand gesunken war, die Hände auf eine stark blutenden Wunde an seiner Hüfte gepreßt. Von ihren Widersachern hatte lediglich Aaskir einen besiegt, nun kamen die anderen drei auf ihn zu und mit einem leisen Schauder sah Aaskir, das ihr Meister ein Terminator war. Die zwei Brüder griffen ihn gemeinsam an. Katzenhaft und mit dem Mut der Verzweiflung wich ihnen Aaskir nach unten hin aus und schlug selbst nach den Beinen seiner Gegner. Einer schrie auf und ging in die Knie, aber bevor Aaskir daraus Nutzen ziehen konnte, zuckte ein gleißendes Ende nach seinem Hals. Mit Mühe hieb er den Stab zur Seite und sprang nach hinten.

Seine Hände krampften sich um den Kampfstab, als eine jäher Schmerz durch seinen Körper wogte, doch er war nicht getroffen, die Droge hörte auf zu wirken. Nein, nicht schon jetzt, dachte Aaskir und Wut stieg in ihm auf. "Ich bin Aaskir, der Renegat!" schrie er seinen Widersachern entgegen. "Ich bin hier, um die Bruderschaft zu zerstören, und mit euch fange ich an!" Und ohne jede weitere Warnung sprang Aaskir zwischen den beiden verdutzt dreinblickenden Brüdern hindurch direkt auf den Terminator zu. Der federte lässig zur Seite und ließ so Aaskirs Stoß ins Leere gehen. Dann entzündete er seinen Kampfstab. Seine Bewegungen waren so fließend und elegant, daß Aaskir fast vergaß, den Angriff zu parieren. Ein erneuter Krampf ließ ihn zusammenzucken. Er schrie auf und schlug gleichzeitig mit aller Kraft nach dem Terminator, doch seine Faust traf auf keinen Widerstand.

Aaskir konnte gerade noch sehen, wie der Meister seinen Untergebenen befahl, sich zurückzuhalten. Er gestattete sich ein dünnes Lächeln. Zusammen mit der Totenkopfmaske sah dieses Lächeln noch überheblicher aus. Zu überheblich. Aber im direkten Duell hatte er keine Chance.

Aaskir konnte vor Schmerzen kaum denken, doch sein Körper gehorchte ihm noch einigermaßen. Er warf seinen Kampfstab nach dem Terminator, der wehrte ihn mit seinem eigenen Stab ab, aber in diesem Moment sprang ihn Aaskir an, packte ihn an der Hüfte und riß ihn zu Boden. Mit beiden Fäusten schlug Aaskir alle Regeln und Lektionen der Bruderschaft vergessend blindlings nach dem Kopf des unter ihm liegenden Terminators. Er hörte es knirschen aber konnte es nicht mehr zuordnen. Aus den Augenwinkeln sah er etwas kommen, etwas großes, schweres, aber er konnte nicht mehr ausweichen und eine freundliche Dunkelheit empfing ihn.

KAPITEL 12

DATA CRYSTAL ENTRY: DER GOLDENE PFAD

          SUBENTRY: HIERARCHIE

An der Spitze der Bruderschaft steht der Hochmeister, der innerhalb der Gemeinschaft praktisch unumschränkte Macht genießt. Ihm zur Seite steht der Rat der Großmeister, etwa zwölf bis fünfzehn Männer, die den Hochmeister aus ihren Reihen auf Lebenszeit wählen. Den Großmeistern unterstehen mehrere Meistergrade, die zusammen mit den einfachen Brüdern die Hauptlast der Aufgaben der Bruderschaft tragen, den Außendienst versehen etc.

...

 Es war ein äußerst schmerzhaftes Erwachen. Sein Kopf pochte wie wild, doch das war nicht das Schlimme. Seine Fäuste ballten sich unter dem erneuten Anfall zusammen. Es fühlte sich an, als würde jemand ein glühendes Stück Eisen in seinen Eingeweiden hineinstoßen. Er wollte um sich schlagen, doch etwas hielt seine Hände fest. Er schrie, schrie und bäumte sich auf. Ganz am Rande seines Bewußtseins hörte er eine Stimme. "Ich glaube, er ist wach." In der Stimme schwang Sarkasmus mit, und sie veranlaßte Aaskir, seine wenigen Kräfte zu sammeln, um genauer hören zu können. Er blinzelte, konnte aber nichts erkennen, entweder war der Raum so düster, oder... Er hörte, wie jemand von draußen sich an einem altertümlichen Schloß zu schaffen machte. Eine Tür schwang auf und grelles, blendendes Licht flutete in den Raum. Es war so grell, daß er die Augen fest zusammenpressen mußte. "Genau rechtzeitig." sagte eine zweite, rauhe Stimme. "Dann brauchen wir ihn ja nicht zu wecken." 

Aaskir spürte, wie an seinem Mantel gepackt und grob in die Höhe gezogen wurde. "da ist ja gar nichts mehr dran. Und vor diesem Häufchen Elend haben sie alle Angst!" Aaskir blinzelte erneut und sah in die von einer Totenkopfmaske bedecktes Gesicht eines Terminators, der ihn gerade abschätzig angrinste. Er war einen guten Kopf größer als Aaskir und ließ es ihn auch merken, als er ihn an seinem Arm in der Luft zappeln. Aaskir versuchte sich zu wehren, doch Plastikfesseln banden seine Hände auf den Rücken und die Schmerzen drohten, ihm die Besinnung zu rauben.

Aaskir zog sein Knie an, doch bevor er es seinem Widersacher in den Bauch rammen konnte hatte dieser ihn schon mit einer fast lässigen Bewegung gegen die Zimmerwand geworfen. "Versuch´ das nicht noch mal!"

Der zweite Mann trat ein. Ein weitere Terminator, wie Aaskir mit Mühe feststellte. Etwas schmächtiger gebaut, als sein Kamerad aber bestimmt nicht ungefährlicher. "He, Aarud, laß ihn in Ruhe, wir sollen ihn nur abholen." - "Was ist denn jetzt schon wieder?" Aarud betrachte Aaskir mißtrauisch, als der sich vor Schmerzen zusammenkrampfte. Verdammt, Aaskir, bleib wach. sagte er sich immer wieder. Wenn er jetzt der Ohnmacht nachgab, so wird es möglicherweise kein weiteres Erwachen geben. Er brauchte Zellaktivatoren und zwar schnell, sehr schnell. Die beiden Terminatoren packten Aaskir an den Oberarmen und stellten ihn auf die Füße. Aaskir biß die Zähne hörbar zusammen, doch er konnte alleine stehen. "so, jetzt vorwärts, man erwartet uns bereits!"

Mehr stolpernd und von seinen Begleitern gezogen und gestützt als selber gelaufen durchquerte Aaskir die Gänge. Er war zweifellos noch im Ultrion, doch der zunehmenden Pracht nach mußten sie sich auf eine der obersten Etagen befinden. Wohin wollte man ihn bringen. Wenn man ihn hätte töten wollen, wäre das schon längst passiert. Was hatten sie also vor?

Die Gänge und Korridore waren menschenleer und Aaskir war nun sicher, daß sie sich in den Regierungsetagen des Ultimaten befanden. In diesem Moment bogen sie von einem Nebenkorridor auf einen weiten Gang ein, dessen Boden mit weißem und schwarzem Marmor ausgelegt war. Ziersäulen aus dem gleichen Marmor flankierten den Gang und führten zu einer mächtigen Portal mit zwei großen Eichtürflügeln. Davor standen vier Terminatoren mit gezündeten Kampfstäben Wache. Aaskir konnte sich keinen Reim darauf machen. Außerdem begannen sich, seine Gedanken zunehmend in dem Nebel zu verirren, der sich vor seinen Augen verdichtete. Er schüttelte den Kopf, doch es wurde nicht besser.

"Der Renegat!" sagte der Begleiter von Aarud und zwei der vier Terminatoren traten zur Seite und öffneten das Portal. "Der Hochmeister Uultron erwartet euch bereits ungeduldig. In Aaskirs Kopf begann es zu wirbeln. Er versuchte, die Schmerzen zu ignorieren und ein paar klare Gedanken zusammenzubekommen. Der Hochmeister? Sie wollten ihn zum Hochmeister bringen. Aber warum? Vielleicht gab es ja doch noch eine Chance. Doch das letzte Fünkchen Hoffnung zerstob, als die Flügel aufgestoßen wurden und er einen Blick nach innen werfen konnte: es schien, als hätte die Bruderschaft sich komplett versammelt. Noch nie hatte Aaskir so viele seiner ehemaligen Brüder und so viele Meistergrade beieinander gesehen. Es mochten fünf bis sechshundert der Schwarzgekleideten sein, die sich leise tuschelnd unterhielten und die nun ihre Augen auf Aaskir richteten. Aaskirs Beine gaben nach, doch seine Bewacher hielten ihn unbarmherzig fest.

Aaskir warf Aarud einen bösen Blick zu und in diesem Moment sah er, wie der große Terminator an seiner freien Hand ganz beiläufig Zeigefinger und Mittelfinger spreizte. Er war ein Konservat!  

Zu dritt schritten sie durch ein Spalier von Meistern und Großmeistern der Bruderschaft. Aaskir hielt vorsichtig Ausschau nach Erwiderung des Konservatengrußes und hier und da sah er tatsächlich eine Entgegnung, doch nur von sehr wenigen. Bei dem Spähen bekam Aaskir gar nicht mit, wohin er gezerrt und getragen wurde. Erst als seine Begleiter stehenblieben, schaute er wieder nach vorne. Noch abgewendet stand ein paar Meter entfernt eine in strahlendem Weiß gekleidete Gestalt, die sich angeregt mit Großmeistern der Bruderschaft unterhielt. Aaruds Begleiter räusperte sich. "Ehrwürdiger Hochmeister, der Renegat Aaskir!" Daraufhin beugten die beiden Terminatoren das Knie und zogen Aaskir ebenfalls mit, was ihnen keine Probleme bereitete.

 "Wie, oh ja, richtig!" Eine dunkle Stimme, fast tonlos. Die Gestalt drehte sich um und Aaskir traf fast der Schlag. Es war ihm, als blickte er in einen Spiegel. "Der verlorene Sohn ist zurückgekehrt." meinte sein Gegenüber.

Es war totenstill in der Halle. Alle Augen waren auf ihn und den Hochmeister gerichtet. Die Schmerzen wurden immer unerträglicher, doch Aaskir konnte den Blick nicht vom Hochmeister abwenden. Vor ihm stand die Person, die er für das Sinnbild des Bösen betrachtete, in strahlendem Weiß, das Licht strahlte ihn von hinten an und formte so etwas wie eine Art Heiligenschein. Sein Gesicht, fast identisch zu seinem eigenen.

Die gleichen Augen, Nase und Mund doch älter, asketischer, strenger. Die Stirn hatte mehr Furchen als seine eigene und im Haar waren einige graue Strähnen zu sehen.

Er bedeutete Aaskirs Begleitern ihn loszulassen. "Nun, hast Du Deinem Hochmeister nichts zu sagen?" Aaskir senkte den Kopf und atmete tief durch. So nah, so dicht vor dem Ziel. Er sprang auf, mit einer einzigen, flüssigen Bewegung auf der knienden Position hechtete er auf Uultron zu. Doch etwas traf ihn mit der Wucht von mehreren Tonnen zwischen die Schulterblätter und schleuderte ihn platt auf den Boden.

Aarud riß Aaskirs blutenden Kopf an den Haaren hoch, so daß er den Hochmeister anschauen mußte. "Ist das dein Dank, für das, was Dich die Bruderschaft gelehrt hat. Nun gut, heute ist ein großer Tag, ich werde Gnade vor Recht ergehen lassen." Die beiden Terminatoren zogen Aaskir wieder in die Höhe. Die Schmerzen verstärkten sich und der Hochmeister verschwamm vor seinen Augen. "Wie heißt du?" Aaskir kam die Frage sinnlos vor. So sinnlos, wie sein Angriff, wie das ganze Unternehmen.

"Aaskir" antwortete er. "Gut! Deinen Namen kennst du, aber weißt du auch, wer du bist?" Kam ihm die erste Frage noch überflüssig und sinnlos vor, so war er nun endgültig verwirrt. "Ich bin Aaskir!" - "Nein, ich werde dir sagen, wer du bist, und warum du hier bist."

Damit zog Uultron alle Aufmerksamkeit auf sich. Ein knapper Wink und vier Terminatoren traten durch die Reihe von Brüdern, eine schmächtige Gestalt in ihrer Mitte. Es war ein Junge von etwa zwölf Jahren und das Gesicht kam Aaskir bekannt vor. In seinem Zustand brauchte Aaskir eine Weile, bis er ihn erkannt hatte. Es war der Ultimat!

Sie brachten den Jungen zu Uultron, er ihm väterlich die Hand auf die Schulter legte. Ohne jedes Anzeichen von Furcht blickte der Junge erst den Hochmeister und dann Aaskir an. "Heute ist ein wichtiger Tag für das gesamte Wellshire" sagte Uultron mit seiner tonlosen Stimme.

"Was habt ihr mit meinen Freunden gemacht?" Aaskir brachte die Worte nur mit Mühe heraus. "Dana überließen wir ihrer Bruderschaft. Die anderen waren ohne Interesse für uns. Ein berüchtigter Schmuggler, ein rebellischer Informer und ein paar Terroristen!" Er machte eine abfällige Handbewegung. "Doch nun zu dir!" Noch immer den Arm um die Schultern des Ultimaten gelegt, trat er einen Schritt näher an Aaskir heran. "Du hast sicher bemerkt, daß wir uns ähneln, zumindest äußerlich. Das ist kein Zufall." Aaskir fühlte sich mehr und mehr beunruhigt. Die Schmerzen, die Entzugserscheinungen verblaßten vor dem, was er langsam zu ahnen begann. 

"Vor vielen Jahren begann die Bruderschaft damit, das beste Menschenmaterial für ihre Zwecke nicht mehr durch Suche unter den Stadtbewohnern zu finden, sondern es selbst zu erzeugen. Nach vielen Fehlschlägen gelang es ihnen, die Zellen zu teilen, Menschen zu klonen. Doch sie gingen noch weiter. Seit der Zeit der Genkriege war es verboten, an menschlichen Genen Veränderungen durchzuführen, doch die Bruderschaft wollte den idealen Menschen, den loyalen, unbesiegbaren Kämpfer." Uultron hatte seine Stimme soweit gesenkt, daß ihn praktisch nur noch Aaskir verstehen konnte. "Vor etwa 25 Jahren gelang den Gentechnikern der entscheidende Durchbruch mit Hilfe von fünfhundert Jahre alten Aufzeichnungen. Sie wählten das geeignetste Material aus und begannen mit der Produktion. Du wirst Dich fragen, wozu ich dir das erzähle. Nun ich gehörte auch dazu.!"

Diese letzte Bemerkung schien einen Damm in Aaskir zu brechen. Seine Gedanken rasten fieberhaft. Vor mehr als zwanzig Jahren, konnte es sein...? "Sie hatten zwanzig Klone gezüchtet, doch nur einer überlebte bis heute, nämlich du. Du bist ihr Meisterstück!"

Um Aaskir begann sich alles zu drehen, und die Terminatoren mußten ihn nun stützen. "Ja, du bist mein Fleisch und Blut! Du bist ich!" - "Aber meine Erinnerungen." widersprach Aaskir schwach. "Man hat dir natürlich meine eigenen Erinnerungen eingepflanzt." Das sprach er völlig ohne emotionelle Regung, als wäre es völlig selbstverständlich, während Aaskir das Gefühl hatte, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Uultron sprach jetzt wieder lauter. "Bis zu diesem lächerliche Unfall bei einem Einsatz auf Irind vor einem halben Jahr lief alles wie geplant, man hatte dich unter Beobachtung. Und dann gab es ein paar unvorhergesehene Zwischenfälle. Die Erinnerungen kamen zu früh, die Genveränderung zeigte ihre üblichen Nebenwirkungen und du hast dich gegen die Bruderschaft gestellt." - "Das hat nichts mit Genmanipulation zu tun." erwiderte Aaskir. "Sondern mit gesundem Menschenverstand." - "So?" Uultron zog halb amüsiert eine Augenbraue in die Höhe. "Ich glaube, es ist an der Zeit, dir die Augen zu öffnen." Der Hochmeister redete nun wieder so laut, daß er in der letzten Ecke der Halle zu verstehen war. 

"Das Wellshire steht vor dem Abgrund. Das Band, der Ultimat, der das Wellshire zusammengehalten hat ist zerbrochen, die Archon der Planeten rüsten ihre Kriegsflotten aus und machen ihre Streitkräfte mobil. Nach unseren Berechnungen wird es in spätestens einen Monat zu einem Krieg kommen, der selbst die Verwüstungen des Infernos als harmlos aussehen lassen wird. Nichts wird übrig bleiben, als Asche und Staub!" Zustimmendes Gemurmel erhob sich. "Nichts kann die Menschheit vor dem Untergang retten." Er machte eine kleine Pause. "Es gibt nur noch eine winzige Chance: die Bruderschaft des goldenen Pfades übernimmt selbst die Herrschaft über das Wellshire!" 

Für einige der anwesenden Meister schien dieser Vorschlag neu, ja ungeheuerlich und sie murrten laut, doch waren sie in der Minderzahl. "Hat jemand etwas einzuwenden, dann möge er jetzt vortreten und reden!" Er blickte durch die Reihen, doch die, die noch eben dagegen votierten, blickten stumm vor sich auf den Boden. Niemand würde offen dem Hochmeister widersprechen. "Nun denn, an den wichtigen Positionen des Wellshires warten unsere Brüder auf mein Zeichen, und dieses Zeichen wird die Herrschaft der Ultimaten ein für allemal zu beenden!" Damit trat er einen Schritt von dem Jungen zurück. Der schaute ihn mit großen Augen und völligem Vertrauen an. Er begriff überhaupt nicht, was um ihn herum vor sich ging. Aaskir tat ihm fast leid. 

"Was ich eben erzählt habe, ist die Wahrheit, Aaskir. Du hast jetzt die Wahl, Aaskir, komme zurück zu deinen Brüdern und rette das Wellshire!" Uultron ließ sich einen Kampfstab reichen und entzündete ihn, dann streckte er ihn Aaskir entgegen. "Schlag ihm den Kopf ab!" zischte er.

In Aaskirs Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander. Konnte es sein? Hatte der Hochmeister recht, wenn er nicht gehorchte, würde das Wellshire wirklich untergehen. Seine so festgelegte Meinung begann zu bröckeln. Langsam streckte er seine Linke nach dem Stab aus. Die Waffe fühlte sich vertraut an, und die gleißenden Enden zischten als eine Art Begrüßung. Er ließ den Stab durch die Luft kreisen. Die Stimme des Hochmeisters hallte in seinem Kopf wider. Er war das Meisterstück, der letzte, der Überlebende. Aaskir stellte sich breitbeinig vor den jungen Ultimaten hin, der ihn offen und ohne Zeichen von Angst anstarrte.

"Der letzte Überlebende"- Eine neue Woge von Schmerzen überrollte seinen Körper. - "Das Meisterstück" - Aaskir holte aus und die Finger krampften sich um den Stab. - "Der Retter des Wellshire" – Die glühende Spitze des Stabes zischte durch die Luft. - "Sein Fleisch und Blut!" Mit einem Aufschrei ließ er den Kampfstab an den Ultimaten vorbeistreichen. "Ich bin Aaskir!" schrie er, sprang über den noch immer ruhig dastehenden Ultimaten hinweg auf Uultron zu und selbst die Terminatoren waren diesmal zu langsam. Er hieb mit unglaublicher Geschwindigkeit nach dem Hochmeister. Mit Mühe konnte der erstaunte Uultron dem Stab ausweichen und noch in dieser Bewegung riß dem nächstbesten seinen Kampfstab aus der Hand und entzündete ihn. Die Terminatoren wollten einschreiten, doch Uultron hielt sie zurück.

"Nein, er gehört jetzt mir." Aaskir hatte sich entschieden und damit kehrte die Kraft und die Schnelligkeit zurück. Die Schmerzen die von dem Entzug des Zellaktivators herrührten, störten ihn kaum, er zog regelrecht Kraft daraus. Die Schmerzen, die in seinen Eingeweiden tobten, stachelten seine Wut nur weiter an. So griff er erneut an, furios, so schnell wie noch nie und mit ungezügelter Kraft, doch sein Gegenüber war kein niemand, nicht irgendein Mitglied der Bruderschaft. Es war der Hochmeister selbst. Zwar dreißig Jahre älter, aber auch dreißig Jahre mehr Kampferfahrung. Die körperlichen Voraussetzungen waren fast gleich. 

Wieder ließ Aaskir seinen Stab wirbeln und drängte Uultron quer durch die Halle. Die umstehenden Meister machten den beiden Kontrahenten eiligst Platz. Stumm umlauerten sich die beiden, dann sah Aaskir die Lücke und stieß zu. Mit unglaublichem Tempo wich Uultron der vorschnellenden Spitze aus, doch einen winzigen Moment zu spät. Die Spitze schrammte am Oberarm entlang und hinterließ eine klaffende Wunde. Uultron schrie auf. Seine weiße Robe wurde von roten Flecken verschmutzt. Uultron ging nun zum Angriff über. Nach einer schnellen Attacke warf er seinen Kampfstab nach Aaskir und sprang hinterher. Aaskir konnte den Stab noch abwehren, doch die Wucht des Zusammenpralls mit dem Hochmeister riß ihn von den Beinen. Eine Faust landete in seinem Magen, eine zweite brach ihm den Unterarm. Bevor er wieder etwas sehen konnte, sprang Uultron auf und griff einen Kampfstab. Er hieb nach Aaskir und der Schlag riß ihm den Stab aus der linken und die Knie gaben nach. Triumphierend und keuchend vor Anstrengung stand der Hochmeister vor ihm. "Es scheint, daß unsere Gentechniker von der Natur noch allerhand zu lernen haben." Damit holte er aus.

Da erhob sich ein Stimmengewirr aus einer Ecke des Saales und Uultron hielt inne. Schüsse fielen. Schreie mischten sich in das Krachen der Explosivgeschosse. "Was geht da vor?" Wenige Augenblicke vergingen, dann hörten die Schüsse auf und mehrere Meister und Terminatoren traten vor, einen wild zappelnden, recht kleinen Mann mit sich schleppend. Sie warfen ihn neben Aaskir auf den Boden. "Seine Begleiter sind tot." berichtete ein Meister lakonisch. "Habicht." Auch der Ultimat hatte den Neuankömmling erkannt und lief auf ihn zu, wurde aber von einem Bruder festgehalten. "Eure Hoheit!" Habicht nickte dem Jungen zu. Uultron wandte sich dem zweiten Gefangenen zu. "Ich hätte es wissen müssen." - "Da bin ich ja gerade noch im richtigen Moment gekommen" antwortete Habicht mit einem schiefen Lächeln." - "Ja, im richtigen Moment, um mit deinem Freund zu sterben. Du hättest hier im Palast bleiben sollen, damals. Ich habe nie verstanden, warum du deinen Posten als Geheimdienstchef vor drei Jahren aufgegeben hast." - "Dann sind wir ja mal einer Meinung." erwiderte Habicht ungerührt. "Ich habe dich nämlich auch nie verstanden!" Aaskir blickte seinen Freund erstaunt an: Habicht, Chef des Geheimdienstes! Das erklärte vieles. "Das wird auch nicht mehr nötig sein." 

Erneut holte Uultron aus, während Aaskir halb kniend vor ihm seinen gebrochenen Arm festhielt. Der Stab sauste durch die Luft, Aaskir schloß die Augen. Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor. Das Zischen wandelte sich zu einem häßlichen Sirren und Aaskir wartete auf den Schlag.

Doch er blieb aus. Er öffnete vorsichtig die Augen. Vor ihm stand der Hochmeister, in der Schlagbewegung verharrt, ungläubig auf die Dolchspitze starrend, die aus seiner Brust herausragte. Der Stab fiel scheppernd auf den Boden und erlosch. Blut floß über die weiße Robe, und noch immer völlig überrascht schauend, brach Uultron in die Knie und fiel dann auf den Bauch, der Dolchgriff ragte aus einem Rücken. Der Griff eines Dolches, der Aaskir bekannt war. Gudos Dolch!

Fassungslos blickten die umstehenden Meister und Großmeister auf ihren regungslosen Hochmeister, während Gudo sich von der Galerie herunterschwang. Wie so oft schaltete Habicht als erster und rief: "Konservaten, schützt den Ultimaten!" Aus der erstarrten Menge der Brüder lösten sich einige und liefen zu dem verschreckten Jungen.

Aarud war als erster zur Stelle und zog seinen Stab. Ein regelrechtes Inferno brach über die Halle herein. Jeder fing an, mit seinem Nachbarn zu kämpfen und erst nach einigen Minuten teilten sich die beiden Gruppen und es wurde deutlich, die Konservaten waren im Verhältnis zehn zu eins unterlegen und hätten sicher den folgenden Kampf verloren, wenn nicht Habicht erneut mit seiner Stimme das Kampfgetümmel übertönt hätte. "Großmeister der Bruderschaft! Euer Hochmeister ist tot aber der Ultimat lebt!" Die beginnenden Kämpfe hielten inne. "Ihr habt dem Ultimaten den Treueid geleistet!" Dann blickte er den jungen Ultimaten an. Zur Überraschung Aaskirs schien sich der Junge rasch aus seiner Erstarrung gelöst zu haben und seine helle, klare Stimme hallte durch den Raum. "Ich bin der Ultimat! Ich fordere die Treue der Großmeister!" Die Kämpfe hatten völlig aufgehört und eine ungeheure Spannung legte sich über Halle. 

Dann folgte ein Scheppern. Ein Großmeister der Konservaten warf seinen Kampfstab zu Boden, schritt vor den Ultimaten und beugte das Knie. Und das Unglaubliche geschah, die anderen vierzehn Großmeister folgten seinem Beispiel, einer nach dem anderen ließ seinen Stab fallen und beugte sich vor dem Ultimaten nieder. Der Konservat erhob seine Stimme: "Wir, die Fünfzehn Großmeister der Bruderschaft des Goldenen Pfades bezeugen dem Ultimaten unsere Ehrerbietung und erneuern unseren Treueid!" Die anderen Großmeister rezitierten den Wortlaut des alten Treueids: "Wir, die Großmeister der Bruderschaft des Goldenen Pfades geloben unserem Herrn ewige Treue und schwören, alles Unheil von ihm fernzuhalten." Habicht atmete erleichtert auf. "Erhebt Euch, ich nehme Euren Eid an!" sprach der Junge. "Ein jeder in dieser Halle möge vortreten und den Treueid leisten." rief Habicht. Die Brüder zögerten. "Ihr habt meinen neuen Kanzler gehört. Gehorcht ihm, wie ihr auch mir gehorchen werdet!" Er blinzelte Habicht zu. Darauf gab es Bewegung in der Halle. Ein Meister trat vor: "Niemals werden wir diesem Kind den Eid leisten, wir sagen uns los von der Bruderschaft."

Sofort flammten die Kampfstäbe auf, doch der Ultimat gebot Einhalt. "Nein, heute ist schon zuviel Blut vergossen. Laßt sie gehen!" - "Doch wisset! sprach nun der Konservat-Großmeister, "wer jetzt diesen Raum verläßt, verläßt die Bruderschaft!" Daraufhin verließen etwa ein Drittel der Anwesenden den Raum, ohne dem Ultimaten den Treueid zu leisten.

Habicht half dem schmerzverzerrten Aaskir auf die Beine. "Wir haben es tatsächlich geschafft, Aaskir." Aaskir nickte düster. "Ja, aber zu welchem Preis." er blickte sich um und sah auf die Erschlagenen. "Eure Hoheit." wandte sich Habicht an den Ultimaten. "Ihr müßt Eure zu Euren Untertanen sprechen!" Der Junge nickte und zusammen mit Habicht und einigen Brüdern verließ der Ultimat die große Halle. Nach einer Weile konnte Aaskir die Stimme des Jungen über Lautsprecher hören, es war jener Kanal, der es dem Ultimaten erlaubte, sich zu jeder Zeit an das Volk des Wellshire zu wenden, und man hörte schon aus diesen Worten, daß Habicht bereits seinen Einfluß geltend machte: "Männer und Frauen des Wellshire, ich, der Ultimat, muß euch von einem großen Verlust sagen, den das Wellshire erlitten hat. Heute ist der Hochmeister meiner Leibwache gestorben. Die Großmeister des Ordens haben heute ihren Treueid erneuert und ich erwarte von den Archon der einzelnen Planeten das gleiche..."

EPILOG

"Nein." sagte Aaskir entschieden. "Ich kann weder hier im Palast bleiben, noch zur Bruderschaft zurückkehren." - "Was willst du also tun?" fragte ihn Habicht. "Ich glaube, ich werde nach Dana suchen. Das ist das mindeste. Für Gil und Ran..." Er brach ab. „Wie du meinst. Aber wir können dir dabei nicht helfen. In diesen Dingen sind die verschiedenen Bruderschaften völlig autark. Ich darf eigentlich noch nicht einmal wissen, daß du dich da einmischen willst." Aaskir sah ihn herausfordernd an. "Ist es nicht deine Pflicht, alles zu wissen?" Habicht grinste breit. "Das war früher, als ich noch an der Spitze des Geheimdienstes stand. Heute als Kanzler des Ultimaten ist es vielleicht besser, einiges nicht zu wissen." Aaskir packte weiter seine wenigen Sachen zusammen.

"Aber wenn ich dir einen guten Rat geben darf, dann suche nach Hetzer, denn wenn dir einer helfen kann, in die Festung der Bruderschaft der Silbernen Eiche einzudringen, dann er." - "Ich danke dir, aber ich muß jetzt wirklich los. Das Schiff wartet nicht auf mich." Aaskir hatte eine dunkelgraue Kombination an, ähnlich den Uniformen der Bruderschaft, darüber warf er sich nun einen weiten, dunklen Mantel.

"Am liebsten würde ich mit dir kommen." meinte Habicht ein wenig wehmütig. "Aber ich hab´ hier einige Verpflichtungen." - "Nein, nein, ist schon o.k. so." - "Paß auf dich auf." Aaskir öffnete die Tür. Draußen trappelte ein unruhiger Gudo von einem Bein auf das andere, das schlecht rasierte Gesicht grinste. "Geht´s jetzt endlich los, Boß?" Aaskir nickte wortlos.
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